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Vie „Lndtagsnghlen in Hayern.
Morgen, Freitag, hat das bayriſche Volk einen neuen Landtag

zu wählen. Dieſe Wahl beanſprucht deshalb ein es Inter
eſſe, well ſie zum erſten Male nach dem direkten Wahlrecht vor
So wird und die Bevormundung der Wähler durch

lmänner aufgehört hat. Daß endlich mit dem indirekten
aufgeräumt wurde, iſt lediglich Verdienſt der So-

zialdemokratie, die ſei tihrem erſten Eintritt in die Kammer
ihre Wahlrechtsanträge ſtellte, bis endlich die bür

gerlichen entgegenkommen mußten, wenn ſie nicht
das Volk gegen ſich aufbringen mußten. Allerdings iſt
auch jetzige Wahlgeſetz noch reaktionär genug und entſpricht
nur wenig den von unſern Abgeordneten geſtellten Anträgen.
Es enthält ſogar noch verſchiedene Verſchlechterungen gegen
den früheren Zuſtand durch Hinaufrückung des wahlmündigen
Alters vom 21. auf das 25. Lebensjahr, die Bedingung der ein
jährigen Steuerzahlung und des einjährigen Beſitzers der
Staatsangehörigkeit (früher nur ein halbes Jahr) uſw.

Die Wahlkreiseinteilung iſt wiederum durch Geſetz feſtgelegt
und zwar auf Grund der Volkszählung von 1900, ſo daß nach
und nach wieder ähnliche Zuſtände einreißen werden wie unter
dem alten Geſetz, das die Städte in der ungeheuerlichſten Weiſe
zugunſten des platten Landes benachteiligte. Die raſche Zu-
nahme der Bevölkerung in den Jnduſtrieſtädten wird bald be-
wirken, daß die Wähler in den zurückgeblibenen ländlichen Be
zirken ein viel größeres Wahlrecht haben als die ſtädtiſche Ar
beiterſchaft. Die Wahlkreiseinteilung entſpricht ſchon jetzt nicht
mehr den Verhältniſſen in den großen Städten. So hätte z. B.
München auf Grund ſeiner jetzigen Bevölkerungszahl 13 ſtatt
12, Nürnberg 7 ſtatt 6 Abgeordnete zu beanſpruchen.

Das neue bayriſche Wahlgeſetz iſt ein Novum inſofern, als
nicht die le ndern die relatibe Mehrheit entſcheidet, mit
der einzigen Einſchränkung, daß der Kandidat mindeſtens eine
Stimme mehr als ein Drittel aller abgegebenen Stimmen auf
ſich vereinigen muß. Dadurch ſind die kleinen Parteien zur
Bedeutungsloſigkeit verurteilt, ſie kommen nur noch inſofern
in Betracht, als ſie den größeren Parteien, die vielleicht nahe
daran ſind, die Drittelmehrheit zu erlangen, erheb. iche Schwie-
rigkeiten bereiten können. Von der Vertretung im Parlament
ſind die kleineren Parteien vollſtändig ausgeſchaltet, ſie können
ſich nur noch durch Kompromiſſe mit größeren Parteien zur
Geltung bringen.

Die Situation bei den Landtagswahlen in Bayern ähnelt,
was bei dem taktiſchen Aufmarſch der Parteien anbelangt, ſehr
derjenigen bei den letzten Reichstagswahlen. Die ganze bür-
gerliche „Ordnung“ marſchiert geſchloſſen abgeſehen von
einigen lokalen Unſtimmigkeiten in die Wahlſchlacht unter
dem Feldgeſchrei: „Gegen ſchwarz und rot.“ Nationalliberale,
Freiſinnige, Demokraten und Nationalſoziale haben einen Block
gebildet, deſſen Macher eifrig bemüht ſind, alle möglichen reak-
tionären Parteigebilde und -Gebildchen als Hilfstruppen her
anzuziehen. Dem Liberalismus hat ſein „Erfolg“ bei der Hot-

tentottenwahl den Kopf vollſtändig verdreht; er iſt der Meinung, mit einem Male geworden iſt, wie pathetiſch er ſtets ſeine Re
daß der Ausgang dieſer Wahl die „Wiedergeburt des Liberalis-
mus“ eingeleitet habe und daß die „Werbekraft des liberalen
Gedankens“ auch im bayriſchen Landtagswahlkampfe Wunder
wirken werde. So ſchicken ſich denn die guten Leutchen an, einen
liberalen Sturm auf das Bayernländchen zu unternehmen.

Das Ziel des Blocks iſt, wie er behauptet, das Uebergewicht
des Zentrums in Bahern zu brechen. Deshalb wurde in den
„Wahlrichtlinien“ feſtgelegt, daß in allen Kreiſen, wo Ausſicht
auf Erfolg vorhanden iſt, in die Wahl einzutreten, dagegen dort,
wo ein liberaler Kandidat keine Ausſicht hat, gewählt zu wer
den, der dem Block zunächſtſtehende Kandidat zu unterſtützen ſei.
Es ſteht ihm aber „alles am nächſten“, was nicht rot oder
ſchwarz iſt. Er ſucht beſtändig die Wähler durch die Behaup-
tung der Exiſtenz eines ſchwarzroten Bündniſſes zu alarmieren,
dabei hat er ſich aber ſelbſt die widerlichſten Kuhhandelſchaften
geleiſtet. Alles, was mitmachen will, wird mit offenen Armen
aufgenommen und bekommt entſprechenden Lohn in Geſtalt von
Kandidaten in Ausſicht geſtellt. So bietet der Block den An-
blick einer äußerſt bunten Muſterkarte aller möglichen Par-
teien dar.

Eine beſonders gemiſchte Geſellſchaft hat ſich in der alten
ſogial demokratiſchen Hochburg Nürnberg im Block zuſammen-
gefunden. Gemeinſam mit den liberalen Richtungen und den
Demokraten gehen die Nationalſozialen, Konſervativen Mit-
telſtändler uſw. gegen die ſozialdemokratiſche Partei vor. Das
Zentrum hat Wahlenthaltung proklamiert. Von den ſechs
Wahlkreiſen will der Block mindeſtens vier an ſich reißen. Die
Kandidaturen wurden dermaßen verteilt, daß drei auf die Frei
ſinnigen, je eine auf die Nationalliberalen, Mittelſtändler und
Nationalſozialen kommen.

Der Vollſtändigkeit halber ſei erwähnt, daß man urſprünglich
nicht ungern auch die Sozialdemokratie in den Block einbezogenhätte. Sie Frankfurter Zeitung hatte ſich ſchon im vorigen

Jahre von einem ſolchen Zuſammengehen goldene Berge ver
ſprochen und damit in weiten Kreiſen des Liberalismus An-
klang gefunden und die nationalliberale Augsburger Abend-
zeitung, ein weit rechts ſtehendes Blatt, hat es ſo hingeſtellt.
daß das gemeinſame Jntereſſe von Liberalen, Sozialdemokratie
und Bauernbund erfordere, gemeinſam Schulter an Schulter
gegen das Zentrum zu kämpfen. Nachdem aber die Sozialdemo
kratie keine Geneigtheit zeigte, ſich in eine ſolche gemiſchte Ge
ſellſchaft zu begeben, wurde ſie als „kulturfeindlichſte“ Partei
bezeichnet und der Kuhhandelſchaft mit dem Zentrum ver
dächtigt.

Das Programm des liberalen Blocks iſt ängſtlich darauf zu
geſtutzt, um nirgends anzuſtoßen, beſonders nicht bei den gläu-
bigen Katholiken, die man dem Zentrum abſpenſtig zu machen
hofft, weshalb man ſich auch einen katholiſchen Geiſtlichen,
Pfarrer Grandinger in Nordhalben, als liberalen Renommier-
kandidaten leiſtet, und bei den proteſtantiſchen Konſervativen
und Bauernbündlern, die leidenſchaftliche Schutzzöllner ſind. Es
iſt ergötzlich, zu ſehen, wie fromm der Liberalismus in Bayern

gioſität betont und wie feierlich er ſich gegen den Verdacht ver
wahrt, durch die Forderung der Simultanſchulen die Religion
aus der Schule verbannen zu wollen. Den Konſervativen und
Bündlern gegenüber werden die freihändleriſchen Grundſähe
ſtark zurückgedrängt. Auch die Arbeiter ſucht man zu ködern. in
dem man den „Arbeiterintereſſen“ in dem Programm ein ganzes
langes Kapitel widmet.

Jm ganzen ſind in Bayern 166 Abgeordnete zu wählen; dasHauptintereſſe konzentriert ſich auf die paar großen Städte,Fe dem Lande das Volk trotz aller Bruderzwiſte feſt im Sut

itt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 30. Mai 1607,

Sehnſucht nach dem Klaſſenwahlrecht
haben die bayriſchen Jnduſtriellen. Jn einer Eingabe an das
bayriſche Staatsminiſterium verlangen ſie eine Abänderung der
Zuſammenſetzung der Diſtrikts- und Landräte, die nach einem
Geſetz vom Jahre 1852 erfolgt, worin die damals noch unbe
deutende Jnduſtrie Bayerns nicht berückſichtigt iſt.

Die bahriſchen Jnduſtriellen begründen ihre Eingabe damit,
daß ſie ſagen:

Solange das in Bayern gültige Wahlrecht, deſſen Aen
derung zugunſten der Jnduſtrie in abſehbarer Zeit kaum zu
erwarten iſt, fortbeſteht, wird die bayriſche Jnduſtrie niemals
darauf rechnen können, in der bahriſchen Abgeordnetenkammer
eine entſprechende politiſche Vertretung zu finden, wie ſie
z. V. in Preußen und Sachſen in Anbetracht des dortigen
Klaſſenwahlrechts vorhanden iſt

Mit der gleichen Gerechtigkeitsliebe, mit der die Jnduſtriellen
eine Ungerechtigkeit beſeitigt wiſſen wollen, mit der gleichen
Gerechtigkeitsliebe verlangen ſie die Aufhebung des gleichen,
doch einigermaßen gerechten Wahlrechts weil es angeblich der
Jnduſtrie, d. h. dem Geldſack der Unternehmer nicht immer
entſpricht. Dieſer bayriſche Jnduſtriellenverband rekrutiert ſich
aber faſt ausſchließlich aus liberalen Herren, ja einige befinden
ſich ſogar unter den Kandidaten für die morgen, am 31. d. Mts.,
ſtattfindenden Wahlen, als welche ſie ſich natürlich als warme
Freunde des gleichen Wahlrechts geben, um bei Gelegenheit dem
gleichen Wahlrecht wieder den Kragen umdrehen zu gehen.

Zur dentſch engliſchen JournaliſtenVerbrüderung.
Was wir jüngſt, aus Anlaß des engliſchen Beſuchs in Deutſch

land, über die Stellung des Journaliſten in England und
Deutſchland ſchrieben, findet jetzt eine gewiſſe Beſtätigung r
durch ein bürgerliches Blatt. Das Berliner Tageb
ſchreibt:

Jn Wahrheit iſt die Freiheit der Rede im Deutſchen Reiche
ein ſchöner Schein. Jn tauſend Formen wird auf Preſſe und
öffentliche Meinung ein Druck ausgeübt, der gerade deshalb

(Nachdruck verboten.

Die zweite Buße.
Kriminal-Roman von Dietrich Theden.

F. zetern raſſelnd verließ der Zug die Halle
Ein „Gottlobl“ kam über dieGedanken ſi a 7edanken n na otel, in dem derſeiner und vergebens nach einem
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den immer Pünktlichen, dies
mal ſo lange ſernhieit. So Bis in den Abend, in die
Nachz. Bis an den Moryen, der mit ſeinen Zeitungen den
Scheler des traurigen Geheimniſſes en würde.

er hatte Luckner richtig beurteilt
Löhr erſtaltete dem Grafen Bericht
„Ein Jahr Schön. Tut mir leid Jihm aber vwecht.“ Er r grimmig. „Wo bleibt denn Her-

brinck?“ ſehzte er ſragend hinzu.Er u ach Jhm r r wohl. Er hat
ſi nen Wagen genommen, um ſich zu erholenſich r begrek en ſagte der Graf lebhaft. „Mir war auch

ang miſerabel geworden. Scheußliche Luft, umd MenſchenUnd eine Fragerei, als ob

der von Kruſe.
genkandidaten ge

erbärmnlich vorkommt.

um den Bengel, iſt

z

Sie noch was
en, bitte, verfügen Sie über Jhre Zeit.r winkte uſoſegd umd vertiefte S wieder in eine Reihe

von Zeichnungen, die ihm der Architekt Hertling ins Hotel
gebracht hatte.
All Minuten ſah er nach der Uhr, ſtampfte durch dash an eines f. Fenſter und Piye nach dem Er
warieten aus, der noch immer nicht kommen wollte, ſelbſt nach
Stunden nichtAm ſpäten Nachmittage ſtellte ſich. der Architekt zur Be-
wugigs ein.

te ihn Lukner, „abere t r ewen VWefen, Herr Graf?“ fragte der

entgegneſe Lucknerr eine Zu
ich bl e,

die Haupiper on fehlt,
chen eſliger könne er's

i die Entwürſe
Bauneiſter.„Jn einze nen und im ganzen, durchaus
beſdedigt. Und geändert wird nichts wehr.

an lefe ung F. Wenn

Er klingelte nach einem Hausdiener.
„Sehen Sie nach, ob mein Förſter noch da iſt.“

hl hat ſich h entfernt ſondern ſh. unruhig in Fi
le n en ſonde unruhig im Flurund vor dem Hotel herumgedrückt. Er kam ſei

„Herr Graf befehlen?“
re nun ſagen Sie mir: was hat denn das zu bedeuten?“

ch bin in Secte. ſagte Zohe beſchei
in in Sorge,“ ſagte eſcheiden.und ich! en war ihm denn ernſtlich

unwohl?“
„Herv Graf, ich fürchte es.“
„Na, das wäre eine ſchöne Geſchichtel! Wegen ſo einem

Lumpen ſoll Jch könnte aus derHaut fahren.“ S„Jch hätte ihn wohl nicht allein laſſen ſollen
„Nee, hätten Sie nicht. Aber konnten Sie auch nicht wiſſen.

Er war doch ſonſt keine Jammerbaſe. Nie krank geweſen,
immer wie von Stahl. Wohin iſt er denn gefahren?“

„Ja, das weiß ich nicht.“
„Alſo nicht mal 'n Anhalt hat man, daß man nach ihm

ausſchichen könnte. Himmeldonner! Und wir warten hier und
können nicht von der Stelle. Und es wird Nacht, ehe wir nach
Timmhuſen zurückkommen. Ng, das wäre alles das wenigſte,
wenn er nur erſt da wäre, heil da. Jch gegen e was

ei

der noch Schaden nehmen.

wie ſchlechte Ahnungen. aben Sie noch t, Baumeiſter?“
„Ganz nach Jhrem Belieben, Herr Graſ.“
„Schön, J Wiſſen Sie denn die Nummer von der

Droſchke, Löhr?“
habe nicht darauf geachtet.“ er

„Na, tut man ja auch nicht.“ Er warf wieder einen Blick
auf ſeine T „Ba d halb ſieben. Endlich wird erſich doch einßn müſſen. Danke, Löhr! Bleiben Sie unten?

Sie ihm voran zu mir, wenn die Schüttel-Kaleſche
ihn anbringt.

„Zu Befehl, Herr Gruf.“
Aaxkner ſtand mitten im Zimmer und

Mir ſchwant, daß da was nicht in Ordnung iſt,“ ſagte er
düſter. „Sonſt d'e Pünktlichkeit ſelbſt. und gerade heute wie
auf den Kopf geſtellt Er ahm wieder einen der Pläne
„Ganz nach meinen Jntentionen, Baumeiſter. Alles Walles vnigh vin überzeugt, Herbrinck findet aurh nich

hiſt meine Sache. Wir r

ſah auf den Archi

ſpielt Mitte April wird angefangen. Wie lauge dauert der
Abbruch?“

„Zwei bis drei Wochen dürften zu rechnen ſein.“
„Na, bis Mitte Juni dann das neue Fundament. Ende

Juli der Bau S bis Mitte September beſte Trockenzeit
r t irre in der Ernte dann die Ausſtattungpt vor 4el beſele eine Flaſche Wein und ſtieß mit dem Archi
ekten an.
„So 'ne Warterei K verteufelt. Selbſt zum Skat hätte ich

keine Luſt. Fünf Minuten nach ſieben. Iſt er um acht nicht
da, laß ich wa ig Lärm ſchlagen.“

Nach einer Stunde waren ſie noch allein.
zgret iſt es ſicher, da ſteht was ſchief,“ ſagte Luckner erregt.

was tun Halt, erſt mal nach Timmhuſen depe-
hieren.“
Er riß ein Blatt aus ſeinem Notizbuch und warf mit Blei

die Zeilen hin: Verhandlung zu lange gedauert. Bleiben über
Nacht und kommen erſt morgen. Grüße. Luckner.“

„Sonſt geht da der Tanz auch noch an,“ erklärte er. „Das
wird aber aufklären und ganz glaubwürdig ſein. Jn Berlin
waren überall Unfallſtationen. Gibt's den Segen hier auch
Oder ſoll man die Polizei alarmieren?“

Der Baumeiſter riet ab.
„Wenn Herr von Herbrinck wirklich von einem Unfalle be-

troſſen ſein ſollte,“ meinte er, „ſo wird er doch wenigſtens
Nachricht an Sie gelangen laſſen. Er weiß doch, wo Sie zu
finden ſind.

„Gewiß weiß er. Aber wenn er ernſtlich erkrankt iſt Wenn
er irgendwo eine Unterkunft gefunden hat und ein Lebens-zeichen zu geben außerſtande e Wie viele kennen ihn denn,

und wed weiß von meinem Aufenthalt Banmmeiſter, ich bin
wirk ich niedergeſchlagen.“

Neun Uhr. Dann zehn dumpfe Schläge der ermüdend
ſchleichenden Wanduhr.

Hertling ging.
Löhr! Löhrl“

Der Genf war außer ſich
„Das iſt ein Unglückstag. So viel war der verdammte Grün

ſchnabel deileibe nicht wert. Und nichts kann man tun Rur
Geduld haben. Geduld! So 'n Wort! So kurz und unſchul
dig und ſo grauſfam. Und er verangt vielleicht nach ung

und wir können nicht zu hin. Können mir Geduld hbaden,
Geduld! So ein Unglüchtag!“

ortſehung folgt

att;
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ſo unerträglich tſt, weil der deutſche
längſt entwachſen iſt. (7) Die engliſchen Kollegen freuen ſich
vielleicht, wenn ſie hören, wie das freie Wort in Schrift und
Rede bei uns gefeiert wird. Wir deutſchen Journaliſten wiſſen
es beſſer und ſchütteln die Köpfe.

Dieſe Aeußerung wird erſt recht verſtändlich, wenn man be
denkt, daß wirklich von nicht wenigen bürgerlichen Journaliſten
Berlins die täglichen Bettelgänge um Notizchen, die ſie im Auf
trag ihres Verlegers nach dem Auswärtigen Amt unternehmen
müſſen, als eine Entwürdigung ihres Standes empfinden wer
den. Und von den tauſend Formen, in denen auf die Preſſe ein
Druck ausgeübt wird, dürfte das Berliner Tageblatt, das ſich
einigermaßen bemüht, ſogar in der Aera des liberalen Auf-
ſchwungs ein wenig liberal zu bleiben, ein ganz beſonderes
Lied zu ſingen haben.

Für die geſellſchaftliche Stellung der bürgerlichen Journali-
ſten iſt auch das bezeichnend, daß ſich beim Empfang der engli-
ſchen Zeitungsmänner in Bremen nur höchſte Amts und Stan-
desgenoſſen eingefunden hatten. Die Journaliſten blieben vom
Empfang ihrer Kollegen ausgeſchloſſen. Nicht viel anders war
es in Hamburg, wo ein einziger Redakteur zugelaſſen wurde,
und ähnlich auch in Berlin ſelbſt!

Jn eigener Sache Richter.
Bei der Eröffnung der Schwurgerichtsperiode in Braun-

ſchweig führte der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Ro ß-
twann, aus: Es ſei in den letzten Jahren Brauch gewor-
den, den Richterſtand zu ſchmähen und ſeine Leiſtungen her-
abzuſetzen. Man habe behauptet, die Richter ſtänden dem
praktiſchen Leben fremd gegenüber und klebten zu ſehr an den
Worten. Dieſer Vorwurſ, ſofern er gegen den ganzen Richter-
ſtand erhoben werde, ſei ſehr leichtfertig; er gereiche dem
Baterlande zur Unehre und man möge ihn deshalb in Zu-

ft unterlaſſen. Hier an dieſer Stelle wolle er dieſen An-
ſchuldigungen ausdrücklich entgegentreten. Nirgends finde man
einen ſo fleißigen, gewiſſenhaften und ſtreb-
ſamen Richterſtand wie gerade in Deutſch-
and. Man habe den Richterſtand ſogar verdächtigt, daß er

r den guten Willen noch die Fähigkeit beſäße, ſeines
Aintes zu walten, ohne zu bedenken, wieviel dazu gehöre,
Richter zu ſein. Bevor der Richter ſeine Praxis ausübe,
müſſe er bei Tauſenden von Rechtsfällen zugegen ſein, und
gegen einen Mann, der durch ein langes, ſorgfältiges Studium
worbereitet iſt, könne man den Vorwurf nicht erheben, daß er
ſeine Sache nicht verſtehe. Jn faſt allen Staats- und Ge-
meindevertretungen ſei der Richterſtand vertreten, den jene
nicht entbehren könnten und wollen. Niemals ſei ein ſo
leichtſinniger Vorwurf gegen den Richterſtand erhoben worden
wie gegenwärtig. Ferner unterſchätze man die Schwierig-

eiten, ein Geſchworenenkollegium zu bil-
den, und es ſei eine traurige Tatſache, daß faſt ein Drittel
der Ausgeloſten ablehnte.

Der Landgerichtsdirektor ſcheint den uralten Rechtsſatz „Nie-
mand kann in eigener Sache Richter ſein“ trotz aller Vorbil-
dung vergeſſen zu haben. Uebrigens dürfte die Gerichtsſtätte,
an der der Richter einſeitig redet, ohne Diskuſſionen zulaſſen
zu können, der ungeeignetſte Ort zu Erörterungen über die
Qualifikationen ſogenannter gelehrter Richter ſein. Der
Richter, der die praktiſchen Lebensverhältniſſe nicht kennt, kann
das für praktiſche Verhältniſſe gegebene Recht nicht anwenden.
Die Vorbildung unſerer deutſchen Richter fordert aber nicht
die Erforſchung und Kenntnis der Verhältniſſe des realen
Lebens. Wenn ſie ſtatt der formal- juriſtiſchen Vorbildung
Kenntnis in national-ökonomiſchen, geſchichtlichen und natur-
wiſſenſchaftlichen Dingen erwerben würden, oder wenn ſie gar
einen jahrelangen praktiſchen Kampf ums Daſein als Arbeiter
durchzumachen hätten, würden ſie erheblich beſſer dazu geeignet
ſein, die Juſtiz mit der Gerechtigkeit in Einklang zik bringen.
Der Braunſchweiger Direktor hat durch ſeine Verteidigungs-
rede die von ihm wiedergegebene Anklage wefflich geſtützt:
wer zu viel von ſich hält, hält andere von ſich ab.

Ein bürgerlicher Wahlſchwindel am Pranger.
Am Sonnabend hatte ſich das Amtsgericht Berlin Mitte mit

einer Privatklage wegen Beleidigung unſeres Parteigenoſſen
Rechtsanwaltes Karl Liebkecht gegen den Redakteur Frei
hoff des in Nauen erſcheinenden Oſthavelländiſchen Kreis
blattes zu befaſſen. Es handelte ſich hierbei um eine der vielen
Wahllügen, wie ſie von den Gegnern der Sozialdemokratie wäh
rend und nach der Reichstagswahl- Bewegung maſſenhaft ver
preitet wurden:

„Nauen. Einen ganz beſonders niederträchtigen Trick voll
führten die Sozialdemokraten am Stichwahltage. Sie ver
teilten beſonders in Spandau und Potsdam große Mafſer
von Wahlzetteln, in welchen der Vorname des Herrn Pauli
abſichtlich falſch angegeben war, offenbar in der Hoffnung
daß die Wahlvorſteher dieſe Wahlzettel für ungultig ertlaren
und ſomit unſer Kandidat einen erheblichen Stimmenfall er
leiden würde. Dieſer hinterliſtige Plan war aber ein Schlac
ins Waſſer. Die Herren Wahlvorſteher haben durchweg der
artige Stimmzettel für gültig erklärt, da ja die Stimmzette!
trotz des falſchen Vornamens unzweifelhaft ergaben, daß n
der Tiſchlermeiſter Pauli gemeint ſein konnte

Es beweiſt dieſer Vorgang aber wiederum, mit welche
geradezu infamen Mitteln die Führer der Sozialdemokratie
arbeiten. Nach dem Grundſatz: Der Zweck heili
ſcheuen die Herren vor keinem, auch dem ſ 4 tutre n 9ine Cr rnicht zurück, um ihr Ziel zu erreichen. Wir ſind Abergeut
daß eine derartige direkt betrügeriſche Kampfesweiſe, wie ſie
Herr Liebknecht im Kreiſe Oſthavelland angewandt hat, al
anſtändigen Elemente der von d So
führten Arbeiterſchaft t choffen, daß die Kandidat

5für allemal für unſeren Kreis erle?
Dieſe Notiz erſchien am 9. Februar. Andere Blätter im Wal
kreiſe, wie das Spandauer Tageblatt und der Spar er
zeiger hatten dieſelbe Wahl windelgeſchichte ſchon c A
des Stichwahltages gebracht

Merkwürdig iſt noch, daß die Angabe er
ter über den Vornamen auf den gedruckten, gefäſchten Stim
zetteln ſtark voneinander ab weichen. wird behaupte
ſtatt des richtigen Vornamens Auguſt rnſt oder Emitl, Alf

den Zertte geſtanden habenFriedrich oder Wilbelm Pauli o
ſell. Jrgend einer von dieſen Stimmzetteln mit falſchem Bo
namen iſt aber nicht aufzutreiben, und unſer Genoſſe Neid
tagsabgeordneter Klemens Hengsbach erklärte in einem Sche
ben, daß ſich aus den Wahlakten Paulis, die er genau dure
geſehen kein ſolcher Stimmzertel berint

Eine ver tag T gabſtummelt wied
Nicht anſtändie benghm ſich

zu einer Bertd ng des Genoſſen Robe
u. g. ſchrieb

Wir habe en Her ozis den Gefallen 9
Erklärung abgedruckt; wenn ſie aber glauben, daß e darure

Journaliſt dieſem Druck von der öffentlichen Meinung wegen abſichtlich betriebenen
Wahlſchwindels freigeſprochen werden, irren ſie ſich gewaltig.

Jn der Verhandlung konnte weder von dem Angeklagten, noch
von ſeinem Verteidiger, Rechtsanwalt Lüdicke-Spandau, irgend
ein Beweis für dieſe Behauptungen erbracht werden!

Aus den Verhandlungen iſt noch hervorzuheben, daß, nachdem
ſich beide Parteien ſchon geneigt zeigten, die Sache durch einen
Vergleich zu beenden, der Anwalt des Angeklagten erklärte,
er perſönlich ſei der Anſicht, daß, wenn auch nicht im Wahl-
kreiſe Oſthavelland, doch in anderen Kreiſen ganz Deutſchlands
von der ſozialdemokratiſchen Partei derartige Wahlfälſchungen
verübt ſeien, weil das in den Wahlaufrufen der bürgerlichen
Parteien geſtanden habe! Natürlich wollte ſich der Kläger
nach dieſer Erklärung nicht mit einem Vergleich zufrieden geben.
Es ſei ihm gar nicht darum zu tun, eine Verurteilung des An-
geklagten herbeizuführen, doch müſſe er, auch vor allem im
Intereſſe ſeiner Partei, auf Klarſtellung der Angelegenheit be
ſtehen. Herr Lüdicke mußte denn auch zugeben, daß er für jene
Anſicht ebenſowenig irgend welche Beweiſe erbringen konnte,
wie für die der Klage zugrunde liegenden Behauptungen. Der
Angeklagte fand ſich ſchließlich bereit, folgende Erklärung ab
zugeben:

Jch erkenne an, daß der in dem Artikel des Oſthavelländi-
ſchen Kreisblattes vom 9. Februar dieſes Jahres unter der
Stichmarke „Nauen“ gegen den Privatkläger, Rechtsanwalt
Dr. Liebknecht, Berlin, erhobene Vorwurf, er habe unrichtige
Stimmzettel für den Gegenkandidaten verbreiten laſſen oder
dabei mitgewirkt, unzutreffend iſt. Jch nehme dieſen Vorwurf
mit dem Ausdruck des Bedauerns zurück.

Jch bin zu der Behauptung, daß falſche Stimmzettel ver
teilt ſeien, durch Gerüchte und Zeitungsnotizen veranlaßt
worden. Jch erkenne an, daß ich nach Prüfung der Sachlage
dieſe Behauptung nicht mehr aufrecht erhalten kann.

Insbeſondere erkläre ich, daß ich keinerlei Anhaltspunkte
mehr dafür habe, daß die Sozialdemokratie oder ihre tätigen
Mitglieder falſche Stimmzettel auf den Namen Pauli ver
teilt, bei einer ſolchen Verteilung auch nur mitgewirkt oder
von einer ſolchen gewußt haben.

Jm Pöplau-Prozeſſe fehlten auch geſtern wieder Bülow, Dern
burg, Stengel, Twele und andere höhere Beamte, während die
geladenen Subalternbeamten des Auswärtigen Amtes zur
Stelle waren. Der Verteidiger Pöplaus wies darauf hin, daß
die fehlenden Herren ſtreng vorſchriftsmäßig geladen ſeien und
vor Gericht hätten erſcheinen müſſen. Dem Vorſitzenden lag
ein Schreiben Bülows vor, in dem der Reichskanzler mitteilt,
daß er die Genehmigung des Kaiſers einholen werde, ob er als
Zeuge und Sachverſtändiger auftreten könne. Das Gericht hält
die nicht erſchienenen Zeugen für entſchuldigt. Als erſter Zeuge
wird der Redakteur Loßberg, Herausgeber der politiſchmilitäri-
ſchen Korreſpondenz, vernommen, der erklärt, daß ihm niemals
Geheimakten zugeſtellt worden ſind. Zur Verleſung kommt eine
von Loßberg veröffentlichte Unterredung zwiſchen ihm und dem
Geheimrat Hellwig über den Fall Peters. Der Wirkl. Ge
heimrat Hellwig, bekanntlich Staatsanwalt gegen Peters und
jetzt ſeit kurzem nicht mehr im Dienſt, ſagte darin, daß er an
demſelben Tage ſeinen Abſchied nehmen würde, an dem er ge-
zwungen wäre, einen Lügner wie Peters wieder Kollegen zu
nennen. Es habe ſich damals 1895 darum gehandelt, Pe
ters Ernennung zum Gouverneur von Oſtafrika zu hintertrei-
ben. Die alte Geſchichte mit dem Hängen des Mabruk hätte
man Peters gern verziehen, aber nicht die falſchen amtlichen
Meldungen. Da ſeine Hellwigs Gegenvorſtellungen gegen
die Ernennung Peters erfolglos blieben, veranlaßte er den
Maler Kuhnert und den Leutnant Bronſart v. Schellendorf zu
ihren Anzeigen gegen Peters wegen ſeiner Grauſamkeit. Das
half; Peters wurde nicht Gouverneur, ſondern Wißmann. Da
mit war die Sache erledigt und Kolonialdirektor Kayſer verlor
vollſtändig den Kopf, als ein Jahr ſpäter im Reichstag Bebel
den Tuckerbrief vorlas. Wußte man doch, daß ein Brief des
Biſchofs Smitheth bei den Petersakten war. So mußte wider
Willen ein neues Verfahren gegen Peters eingeleitet werden.

Darauf folgte die Vernehmung mehrerer Unterbeamten des
Auswärtigen Amtes, die über den Geſchäftsgang des Amtes
Aufſchluß geben ſollten. Die Verhandlung wurde dann auf
D 2Donnerstag vertagt.

Vizegouverneur Dominik. Wie die Koloniale Zeit-
ſchrift mitzuteilen weiß, iſt der vielgenannte Hauptmann
Dominik zum Vizegouverneur von Südkamerun ernannt wor-
den. Jn der Dezembertagung des verfloſſenen Reichstages hat
bekanntlich Bobel die Unterſuchung einiger haarſträubender
Graujfamkeiten angeregt, die Domintk zur Laſt gelegt wurden.
Die Unterſuchung ſoll nichts Belaſtendes für Dominit ergeben
haben auf die Wunde aber, die er durch Bebels Angriffe er
halten hatte, wird jetzt als Pflaſter die Beſtallung zum Vigze-
gouverneur gelegt. Vom Hauptmann zum Vizegouverneur iſt
ein tüchtiger Sprung. Es mag manchen Hauptmann in der
deutſchen Armee geben, der ſich ſeufzend wünſchen wird, auch
einmal im Reichstag von einem ſozialdemokratiſchen Redner an-
gegrifſfen zu werden

Jn Südweſtafrita ſtarben der Unteroffigier Hudetz aus Ober-
peißen (Kreis Bernburg an Vauchfellentzundung und Gefrei-
ter Buchs aus Berlin an Herzlah mung nach Typhus.

Bethmann, der Abtrünnige. Belanntlich beſteht in Preußen
die geiſtreiche Verfugung, daß di Namen von Polinnen nur nach
deutſcher Schreibweiſe mit der Endung i nicht aber nach polni-
ſcher n der Endung a amtlich ein getragen werven dürfen
Jetzt aber hat der preußiſche Polizelminiſter Verhmann- Hollweg

eine veſfch werde h verrug daß di Tochter Pelagia des
Land wir J 183ews1 1 Poſen als erntet Pelagia Olsgewska ins

Stand u nein 1011 i Polen eiber d o
Hän akagtiſt ſind ſtar Entſeen, dic Welt ſteh:

Die Abſchaffung des Goltteslaterungs- Paragraphen wurde
von T e ſtattfindenden Generalverſammlung des deut-
chen Proteſtantentages in folgender Reſolution geforder

Der deutſch P roteſtantentag tritt um des Wiſſens der
Würde und des Anſehens, um ſeiner Religion und Kirche willer
mit Entſchiedenheit dafür c daf e ſogenannte Gottes
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C en rMaſſeneinſuhr von Arbeitern aus dem Wolgagebiete empfohle
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4 5 5 J I nundurch ger längere Zeit zu binden. Den Anforderungen

läufig nicht genügen, fie ſeien gut
Erdarbeiten zu verwenden, doch ſei bei dem guten
ſchlage die Heranbildung von zukünftigen Arbeitergeſaus dieſen Arbeitern durch veſchäftiung der heranwachſenden

Jugend wohl zu ermöglichen
Dieſelben Leute, welche gefliſſentlich über die Jnternationa

lität der Arbeiterbewegung herziehen, begeugen alſo nicht das
geringſte Verſtändnis für das jetzt ſo viel gebrauchte W
„national“, wenn ſie ausländiſche Lohndrücker für ihre profit-
lichen Zwecke kapern wollen und können.

Die neue Heilige Allianz. Die Pariſer Zeitung Petit Journal
berichtet aus Petersburg, daß am ruſſiſchen Hofe den Verhand
lungen zwiſchen Rußland und Denutſchland, betreffend einſchaftliches Vorgehen gegen Revolutionäre, n.
beigemeſſen werde. Die ruſſiſche Regierung habe gur
bei Deutſchland Entgegenkommen gefunden in der Frage ge
meinſchaftlich gegen alle Revolutionäre vorzugehen. Die ſüng-
ſten Ausweiſungen von Ruſſen aus Berlin ſtänden a
Unterhandlungen in direktem Zuſammenhange. Die
Polizei habe den Berliner Behörden ein „Komplott gegen
deutſchen Kaiſer“ angezeigt, doch ſeien die Verſchwörer weder
Ruſſen noch Deutſche, ſondern Letten und Littauer aus balti
ſchen Provinzen. Der Korreſpondent des Petit Journal fügt
noch hinzu, daß die ſchwebenden Verhandlungen bezweckken, ein
gemeinſames Vorgehen in baltiſchen Provinzen im Falle eines
Aufruhrs zu veranlaſſen. Auch die Reiſe des Grafen Schuwa
loff nach Berlin ſoll mit dieſen Unterhandlungen zuſam
hängen. Der Zar ſoll beabſichtigen, demnächſt einiDeutſchland Aufenthalt zu nehmen, und ſoll vief e den

Anlaß zu einer Zuſammenkunft zwiſchen dem Jaren und dem
deutſchen Kaiſer geben.

Ruſſenhetze überall. Aus Köthen (Anhalt) wird von der
bürgerlichen Preſſe gemeldet, daß die am dortigen P
kum ſtudierenden ruſſiſchen Studenten, ſoweit ſie als
revolutionäre“ verdächtigt ſind, unter ſtrenger behördlicher Be
obachtung ſtehen.

Wegen angeblicher Kaiſerbeleidigung wurde der Genoſſe Va
lentin vom Landgericht Breslau zu drei Monaten Gef
verurteilt. Denunziant und Belaſtungszeuge war ein G
ger Steinig aus Koſtenklat. Am 25. Januar hatte Genoffe
Valentin Stimmzettel verteilt, war dann am Abend in einer
Wirtſchaft mit verſchiedenen Bürgerlichen in Wortwechſel ge
kommen und ſoll dabei die beleidigende Aeußerung getan haben.
Obwohl von den anweſenden Perſonen der obengenannte De-
nunziant allein die Aeußerung gehört haben will und obwohl
deſſen Ausſagen auch ſonſt von denen der anderen Zeugen era
heblich abweichen, erfolgte die Verurteilung.

Eine „anarchiſtiſche Verſchwörung“ kam am Dienstag vor dem
Landgericht Beuthen zur Verhandlung. Zu der Zeit, als das
Zentrum im Reichstage noch die ausſchlaggebende Partei und
oben gut angeſehen war, bot einer der bekanteſten Zentrums
führer Oberſchleſiens, der Stadtrat Hakuba in Beuthen, der es
vom Omnibuskutſcher zum vielfachen Millionär gebracht hat,
der Stadt Beuthen ein Denkmal des jetzigen Kaiſers zum Ge
ſchenk an. Auf einen Wink von Berlin wurde aber von der Er
richtung eines ſolchen Denkmals Abſtand genommen und Ha
kuba änderte das Geſchenk in ein Standbild Friedrichs des
Großen um. Kurz nach dieſem Vorfall erhielt Hakuba einen
mit roter Tinte geſchriebenen Brief, der folgendermaßen
lautete:

Durch den internationalen revolutionären Verband ſind Sie
laut Beſchluß wegen Jhrer monarchiſchen Geſinnung zumTode verurteilt worden. Mit der Ausführung der Sodee,

urteils werden wir beauftragt. Sie werden durch Dolch oder
Revolverkugeln ſterben müſſen, und zwar ſteht poſitiv feſt,
daß Sie nicht mehr die Denkmalsfeier erleben werden. Sie
ſtehen ſeit einiger Zeit unter ſtrengſter Bewachung von Ver
bandsdetektivs. Unſere Verbandsmitglieder werden aber von
der Vollſtreckung des Todesurteils Abſtand nehmen, weil wir
Jhren Tod durchaus nicht wünſchen, unter der Bedingung,
daß Sie folgenden Forderungen nachkommen: Wir wollen
Jhnen Gelegenheit geben, über Jhr Urteil ſelbſt zu entſchei
den und ſtellen Jhnen dabei folgende „Kultimation“: Der
internationale revolutionäre Verband unterläßt die Aus
führung des Todesurteils, wenn Sie binnen 48 Stunden die
Summe von 60 000 Mk. in ein Päckchen von rotem Papier gut
verpackt und verſiegelt an einen der Verbandsgenoſſen, welche
beauftragt ſind, Sie ins Jenſeits zu befördern, abliefern. Es
iſt gar nicht unſere Abſicht, Sie zur Zahlung der Summe zu
zwingen, denn wir können uns auch auf andere Weiſe Geld
verſchaffen. Lediglich weil ſich in unſerem Verbande noch
Stimmen hören ließen, die Sie am Leben laſſen wollten,
ſtellen wir Jhnen dieſe Bedingung.

Da Stadtrat Hakuba das Geld natürlich nicht an der verab-
redeten Stelle ablieferte, erhielt er nach einigen Tagen einen
zweiten Brief, in dem ihm die Vollſtreckung des Todesurteils
endgültig angekündigt wurde. Unterzeichnet war der Brief
Verbandsvorſitzender Hallejew. Stadtrat Hakuba übergab beide
Brief der Polizei. Nach umfangreichen Unterſuchungen gelang
es, die Briefſchreiber zu ermitteln. Es waren dies der z wan a
zigjährige Bureaugehilfe Kubitza, der ſiebzehnjäh-z
rige Vermeſſungsgehilfe Piochatzek und der ſiebzehnjäh
rige Präparandenſchüler Staffelius aus Beuthen. Alle drei
hatten den Plan gefaßt, ins Ausland zu reiſen. Um in den
Beſitz von Geld zu gelangen, wählte man den geſchilderten Weg.
Beuthen und vor allem der nächſtbetroffene Hakuba atmete nach
dieſer Entdeckung erleichtert auf. Man hatte in der Tat an ein
anarchiſtiſches Komplott und den Verſuch ruſſiſcher Terroriſten,
für die Revolution Geld zu erlangen, geglaubt. Als „Kopf der
Verſchwörung“ wurde Kubitza ermittelt, In der Verhandlung
ſelbſt erklärte Kubita, er ſahe ein, daß er verrückt ſei und be
antragt Unterſuchung ſeines Geiſteszuſtandes, die aber ab
gelehnt wurde. Der Staatsanwalt beantragte gegen Kubitza
ein Jahr Zuchthaus, gegen die beiden anderen ſechs und zwei
Monate Gefängnis. Der Verteidiger bat um eine milde Strafe,
da die Sache doch nur als dDummer Jungenſtréeich anzu
ſehen wäre. Das Gericht verurteilte nach langer Beratung
Kubitha zu ein Jahr Gefängnis, Piechatzetk zu ſechs Monaten und
Staffeltues zu drei Monaten Gefängnis Der dumme FJungen
ſtreich hätte wirtlich anders als durch dieſe hohen Gefüngnis
ſtrafen geſühnt werden können

wolbatenſelbſinerd Crſcho en hat ſich auf Poſten ber Soldat
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n den e Se die nGeſehentwurf einige Gehaltsa erungen vora am allerwenigſten aber r die Berttſelſen nämlich

die niederen Beamten und Arbeiter. Dann folgen die
Zuchthausparngraphen. Für die Fälle des Streiks oder des
paſſiven Wide andes der Eiſenbahnangeſiellten iſt ein Aus
nahmeverfahren her Es wird der Direktion als Aus-
ma nwdissip inarbel rde mit Umgehung des ordentlichen Dis-

linarverſahrens das Recht zugeſprochen, die ſoſortige Ent-
la wig zu verhängen. Dies für die ſolgenden Fälle: Wenn
ein Angeſtellter abſichtlich ſeine Dienſtverpſlichtungen bricht oder
ſich ſoiche Handlungen oder Verſäumniſſe zuſchulden kommen
„läßt. welche die Sicherheit der Angeſtellten oder des Publikums
gefährden, fehner wegen Teilnahme an maſſenhafter Arbeits

(Streiks), oder wegen läſſiger Verſehung des
7 enſtes zu dem Zwecke, unter dem Vorwand der pünktlichen
inhaltung der Jnſtruktionen den Verkehr erſchweren oder be-

hindern (puſſive Reſiſtenz), ebenſo wegen Teilnahme an Be-
ſprechunngen, Verſammlungen oder Aufreizungen hierzu. Die
Entlaſſung ſoll ſofort rechtskräftig werden und der Entlaſſene
jeden Anſpruch auf erworbene Rechte veriuſtig gehen. Die
wegon „Aurreizung“, „Agitation“ uſw. Entlaſſenen können über-
daupt nie wieder angeſtellt werden. Bezüglich der Vereine von
Eiſenbahnangeſtellten beſtimmt der Entwurf: Die Gründung
eines Vereins von Eiſenbahnangeſtellten kann nur mit vor
beriger Zuſtimmung des Handelsminiſters vorbereitet werden.
Das Statut kann dem Handelsminiſter zur Genehmigung nur
dann unterbreitet werden, wenn die intereſſierten Eiſenbahn
direktionen vorher ihre Zuſtimmung hierzu erteilten. Dem
Handelsnmnniſter ſteht das Oberqauſſichtsrecht über jeden der-
artigen Verein zu und er hat das Recht der Auflöſung, falls
der Verein in einer dem Statut nicht entſprechenden Weiſe wirke.

Dies der Entwurf, der die Eiſenbahner aller bürgertichen
Rechte beraubt und ſie zu Heloten des Handelsminiſters und
der Eiſenbahndirektionen herabwürdigt. Die Eiſenbahner haben
die ihnen drohende Gefahr erkannt und beſchloſſen, dem Jn-
Trafttreten eines ſolchen Geſetzes mit allen ihnen zu Gebote
ſtehenden Mitteln entgegenzutreten. Der Streik und die paſſive
Refiſtenz, alſo gerade diejenigen Mittel, die der Entwurf ihnen
für die Zukunft nehmen will, wollen die Eiſenbahner in An-
wendung bringen, um das Schandgeſetz zu vernichten.

Belgien. Unter der Pfaffenherrſchaft. DieRegierung hat ſoeben ein umfangreiches ſtatiſtiſches Werk her
ausgegeben, welches ein reichhaltiges Zahlenmaterial von allen
Gebieten des öffentlichen Lebens beibringt, und zwar erſtreckt
es ſich zurück bis auf das Jahr 1846 nd ſchließt ab mit dem
Jahre 1906. Jn dieſem Zeitraum h. die Verpfaffung Bel-
giens ungeheure Fortſchritte gemacht. Man zählt jetzt 2474

ſtliche Niederlaſſungen mit einem Heer von 37 905 Jnſaſſen.
abei zählt Belgien nur 2623 Gemeinden; es ſind alſo nicht

ſehr viele Orte, wo ſich nicht ein oder mehrere Religions-
gemeinſchaften befinden. Jm Jahre 1846 zählte man nur 779
Niederlaſſungen mit 11 968 Jnſaſſen. Das bedeutet alſo eine
Vermehrung von über 300 Prozent, während die Bevölkerung
im gleichen Zeitraume nur um 54 Poozent geſtiegen iſt. Heerzu
kommen noch 5134 geiſtliche Kapläne uſw.

Portugal. Der Abſolutismus herrſcht zurzeit in ſeiner
kraſſeſten Form. Jnfolge von Differenzen hat die Regierung
das Parlament nach Hauſe geſchickt, und der Miniſterpräſident
will jetzt drei Jahre lang ohne Hilfe der Volksvertretung re
gieren.

Aſien. Jn Jndien dauern die Unruhen trotz der von der
engliſchen Regierung vorgenommenen Maſſenverhaftungen fort.

Jn verſchiedenen Städten iſt es wieder zu Zuſammenſtößen
zwiſchen Aufſtändiſchen und Truppen gekommen.

Die Unruhen in Südchina nehmen einen bedroh-
lichen Charakter an. Frangöſiſche Kriegsſchiffe ſind nach den
ſüdchineſiſchen Häfen abgeſandt worden.

Zur Revolution in Rußland.
Zur Geſchichte der Verſchwörungen. Jn der Mailiefe-
rung des Ruſf. Archivs finden ſich intereſſante Briefe von
Pobjedonoszew vom März und April 1881, welche dank der
letzten Haupt und Staatsaktion der Regierung, die ein unge-
heuwes Komplott gegen den Zaren entdedkt haben will, höchſt
aktuell geworden ſind. Der Schöpfer der regktionären Geſetz
gebung der achtziger und neunziger Jahre ſchreibt am 28. März
1881, alſo während der Zeit, als er im Auftrage der Hofkama-
rilla Alexander III. bearbeitete, daß dieſer die von ſeinem Vater

oa wecken ad in verſprochene Verfaſſung eückgängig v folgendes: „Baranow
(der Stadthaupmunn von Pelersburg) erſchien geſtern völlig
erſchöpft bei mir. Seit ſeiner Ernennung hat er weder einen
Tay noch eine Nacht Ruhe gefunden. Seine Hauptarbeit ſin
det Nachts ſtatt. „Nun, morgen iſt ein furchtbarer Tag,“ ſagte
er. „Es wird an vier verſchiedenen Stellen ein Attentat gegen
den Kaiſer und den Prinzen von Preußen geplant; an einer
Stelle, auf dem Newski-Proſpelt, werden Perſonen, als Fuhr-
leute verk.eidet, von allen Seiten ein Kreugfeuer auf ſie er
öffnen.“ Er hatte einen genauen Plan der projektierten Ak-
tionen in Händen. Geſtern erhielt der Kronprinz eine dies
bezügliche chiffrierte Depeſche aus Berlin, und ſandte ſie an
Baranow, doch dieſer hatte den Plan ſchon in Händen. „Sie
würden die ganze Nacht nicht ſchlafen können,“ ſagte er mir,
„wenn ich Jhnen erzählen ſollte, was alles in dieſen Tagen
von uns entdeckt und von „jenen“ ausgeführt und vorbereitet
worden iſt. Jetzt ſind von 48 Perſonen, die handeln ſollten,
19 in meinen Händen. Jch fahre gleich, neue Verhaftungen
vorzunehmen. Was ich in dieſer Nacht noch entdeckte, iſt
unbekannt.“

Es iſt hiſtoriſch feſtgeſtellt, daß alles hier Ge-
ſchilderte pure Lüge war. Jn Wirklichkeit wurde von ſeiten
der Terrvriſten nichts dergleichen vorgenomnen. Die ganze
Aktion ſollte den Zaren bloß in reaktionärem Sinne beeinſſuſſſen.
Dieſe Erinnerung aus den achtziger Jahren gewinnt jetzt be-
ſondere Bedeutung, angeſichts der Bemühungen der jetzigen
Baranows, ſenſattonelle Nachrichten über geplante Attentate,
Militärverſchwäörungen und dergleichen in die Welt zu ſetzen.

Die ganze Regierungsmache iſt offenbar darauf gerichtet, die
revojuionären Parieien zu diskreditieren, und durch irgend
welche künſtliche Mittel „monarchiſche“ Gefühle unter der Be-
völkerung zu erwecken, um darauf geſtützt neue Ausnahmegeſctze
gegen die Sozialiſten zu erwirken. Nach dem mißlungenen
Moskauer Kongreß der „echt-ru ſiſchen Leute, auf welchem die
berühmten „drei Millionen echt-ruſſiſcher Leu.e“ ihre völlige
poritiſche Haltloſigkeit demonſtrierten, erſchien es notwendig,
jene Elemente heranzuziehen, welche noch immer den Glauben
an den Zaren bewahrt haben. Welche Beweiſe hat für en
Komplott gegen den Zaren Stolypin für ſeine Erklärung in der
Duma erbracht Nach ſeinen Worten „haben die Mitglieder
des verhafteten Geheimbundes Verſuche unternommen um
Mittel und Wege zum Eindringen in das Palais Sr. Majeſtät
zu finden, doch haben ihre Verſuche Fiasko erlitten“. Das war
alles! Und auch dieſe „Beweiſe“ ſtammen aus dem Ppolizei-
deparlement, jener Zentvalbehörde der herrſchenden Burcaukratze,
we ſche ſich wie cus dem Gurko-Skandal erſichtlich aus
der Fälſchung offizieller Dokumente nicht die geringſten Skrupel
machte. Welches Vertrauen kann dieſem Bericht der oberſten
Spetzelbehörde entgegengebracht werden

Und trotzdem ging die Duma unter Führung der Kadetten,
denen auch diesmal das Herz im Leibe erzitterte, auf dieſe
oſſenkundige Provokation ein und nahm eine von den Kadetten
e'ngebrachte „treuergebene“ Reſolution an. Die geſchloſſene
Linke, die Trudowiki nicht ausgeſchloſſen, wollte an dieſer
ſchamloſen Komödie keinen Anteil nehmen und bezeugte durch
ihr demonſtratives Fernbleiben vom Sitzungsſaga'e, welche Stim-
mung unter den Vertretern der wahren Demokratie herrſcht.
Jetzt iſt in der reaktionären Preſſe der Teuſel los: alles wird
in einen Haufen zu ammengewerfen die „Verſchwörung“
gegen den Zaren, die Verhaftungen in den Räumen der ſozial-
demokratiſchen Fraktion, der Kongreß in London, die angeb-
liche Verha tung der Militärorganiſation uſw., und als Re rain
kehrt überall die Forderung wieder: die ſozialiſtiſchen
Deputierten müſſen aus der Duma ausge-
ſchloſſen werden! Ein Sozialiſtengeſetz gegen die
Dumadeputierten das iſt das neueſte Ziel Stolypins und
Konſoren, denn die letzten Monate haben den Beweis erbracht,
daß die „vealen Politiker“ aus den Reihen der „liberalen“
Kadettenparei vie der ſchwindſüchtige, ruſſiſche Liberalis-
mus überhaupt eine Gefahr für die Hofkamarilla bedeutet.

Parteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Jn der Nacht zum Mittwoch

ſtarb zu Roſtock der Genoſſe Redakteur Groth von der
Mecklenburgiſchen Volkszeitung. Genoſſe Grothredigierte zu Kegian der 90 er Jahre die Bielefelder Volks

wacht und trat dann in den Dienſt des Parteiorgans ſeiner
Heimat Mecklenburg über. Seit Jahren hatte ihn ein ſchweresLeiden wiedergewerfen der Tod hat ihn vom Siechbette

erlöſt. Die Partei wird dem eifrigen Genoſſen und liebens-
würdigen Menſchen ein ehrendes Andenken bewahren.

Sozialdemokraten dürfen keine Menſchen retten.
Eine freiwillige Sanitätskolonne im Reiche hat auf
eine Anfrage, ob ein Mitglied, das in der Wahlbewegung
öffentlich als Sozialdemokrat aufgetreten iſt, noch
länger in der Kolonne geduldet oder ausgeſchloſſen werden
muß, vom Vorſihenden des Zentralkomitees des preußiſchen
Landesvereins von Roten Kreuz folgende Antwort erhalten

„Mit dem Vorſtande glauben wir uns in vollkommener
Uebereinſäummung darüber zu befinden, daß nach den Angaben
und Ueberlieferungen unſerer Organiſation, nach dem Geiſte,
der ſie von jeher erfüllt hat und erfüllen muß, ſowie nach den
ſatzungsmäßigen Verpflichtungen hede Betätigung oder Pflege
ſozialdemokratiſcher Geſinnung mit der Mitgliedſchaft in einer
freiwilligen Sanitätskolonne vemn Roten Kreuz unvereinbar iſt,
daß alſo nur unbedingt königstreue und patriotiſch geſinnte
Männer unſern Sanitätskolonnen angehören dürſen. Perſön-
lichkeiten, welche dieſen Bedingungen nicht entſprechen, dürfen
zu den. Sanitätskolonnen nicht zugelaſſen werden; ſind ſie be-
reits Mitglieder und betätigen oder pflegen ſozialdemokratiſche
Geſinnung, ſo müſſen ſie aus den Sanitätskolonnen entfernt
werden.“

Demgegenübet betont der Deutſche Kolonnenfüh-
rer, das offizielle Organ ſür die Jntereſſen der deutſchen
ſreiwilligen Sanitätskolonne vom Roten Kreuz freilich, daß
das Sanitätskolonnenweſen nichts mit Politik zu tun habe,
und daßjeder tüchtig eund unbeſcholtene Mann,
gleichgültig welches politiſche oder rerigiöſe Bekenntnis er hat,
vollwertiges Mitglied einer Sanitätskolonne ſein könne. Das
iſt ſehr zutreffend, wird aber bei den „Königstreuen“ keinen
Ank'ang finden. Dazu ſtecken wir zu tief im widerlichſten
Hurrapatriotismus.

Eine Proteſtverſammlung hat in Karlsruhe ſtattge-
funden, die zu der Preßzenſur durch Entziehung der ſtädtiſchen
Bekanntmachungen, die vom Stadtrate gegen unſer Parterblatt,
den Volksfreund, wegen einer Kritik des Stadtrates ge-
übt wurde, Stellung nahm. Jn einer Reſolution wurde darauf
hingewieſen, daß der Stadtrat zur Wahrung der Jntereſſen aller
Bürger ohne Unterſchied der politiſchen Ueberzeugung verpflich
tet ſei. Die Stadtverwaltungen von Mannheim, Heidelberg,
Freiburg oder Straßburg hätten ſich ſchwerlich zu einem ſo
kleinlichen Vorgehen beſtimmen laſſen. d

Gewerkſchaftliches.
Die Folgen des Bäckerſtreiks in Großberlin haben ſich

am Mittwoch doch im bemerkenswerten Umfange in faſt allen
Stadtteilen und in den meiſten Vororten gezeigt. Die Meiſter
ſowohl wie die arbeitswilligen Geſellen waren bis in die tiefe
Nacht hinein unermüdlich tätig. Die Meiſter im Jnnungs-
haus Germania hatten ſchon lange vorher Vorkehrungen ge-
troffen, um Arbeitswillige, nic,t nur aus Berlin, ſondern aus
ganz Deutſchland ſofort beim Ausbruch des Streiks zur Ver
fügung zu haben. Den ſich bis 10 Uhr meldenden Meiſtern
konnte daher, wenn auch nur teilweiſe, Aushilfe gewährt
werden. Aber ſpäter war es ihnen nicht mehr möglich, Er
ſatzkräfte herbeizuſchaffen. Sie mußten dann allein oder mit
Hilfe ihrer Frauen arbeiten.

Achtung, Metallarbeiter! Jn den Lahmeyerwerken,
(Frankfurt a. M.) haben, nachdem 60 Prozent der Arbeiter
ſchaft gekündigt war, nunmehr auch die übrigen 40 Prozent
ſelbſt die Kündigung eingereicht, ſo daß 2000 Mann mit einem
Mal zu arbeiten aufhören. Aehnliches ſteht in anderen metall
induſtriellen Betrieben bevor, ſo daß die Zahl der Ansgeſperrten
und Ausſtändigen der Metallinduftrie ſehr bedemterd wird

Die Bewegung im Berliner Baugewerbe. Der ſchnelle und
unerwartete Vorſtoß der Bauarbeiter hat ihnen gleich am erſten
Tage eine Anzahl von Erfolgen gebracht. Die Maurer und Bau-
arbeiter hatten bei eiwa 140 Firmen eine Bewilligung ihrer
Forderungen zu verzeichnen. Beim Verein der Zimmerer waren
etwa 30 Bewilligungen eingelaufen. Der Verband der Zim-
merer hat 37 Verträge abgeſchloſſen, etwa 50 liegen noch zum
Abſchluß bereit. Bei den Firmen, die bewilligt haben, handelt
es ſich keineswegs nur um die kleinen und kleinſten. So zählen
die Zimmerer viele Firmen mit 20 und 25 Mann, für dieſen
Beruf Großbetriebe. Eine vollſtändige Ueberſicht über den
Stand der Bewegung läßt ſich naturgemäß erſt dann geben,
wenn in den Bewilligungen ein gewiſſes Beharrungsſtadium
eingetreten iſt.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Unterbietungen unserer diesmal grosszuigig angelegten 90 Pf. Woche

nur auf Kosten billiger Qualitäten möglich.
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Dachdecher!
fihale Halle a. S.

Sonnabend d. Junl abds. Vdrin der Gold. Kette, Alter ütrtt

Ateder. fernungDer an
Meere jed. Art 52 e
Kcalenon ſern l Ied ſenden

Soweit Vorrat.von frischer Sendung

empfehlen wir:

f. Kabeljan im len r
t g. Seelachs im Anſchnitt

Khinkenyeck

Raurdfteich e 72 v.

i n (istrikt Dieskan-Canena).ff. Schellſſch i An chnim beleet en d vt. Sonnabend den I. Juni, abends S Uhr fetter peck z 63 v.

45 Pf. im „Sportpark“: haun Nehunn 85 v.
Pfund

Thür. AKbactwunt e 66 v.

Thür. Dutwunt e 52 v.

p. Pfdelgol. Schelfiſch, Ia.,vent p. Pfd. 35 Pf.
Bratſchellſiſch r Pfd. 20 Pf.

J Koteletten, bratfertigSeehecht geteldteget 25 V

See Kotelettenp. Pfd. 40 Pf.

ren e Sorialem. Wahlverein Annaburg,
Notzungen, Ia. r 60 Pf

p. Pf f. Sonntag den D. ni nachmittags 3 UhrSwolen 2 z ny

Mitglieder Uerſammlung.
1. Vortrag des Weſen Hedattenr n Fröhlich.

2. Vereins Angelegenheiten.
Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorſtond.

helle

i 3pfdge. p. Pfd. ſellſchaftshausi Mitslieder. Versammlung.Bratſchollen
Zander, la. Qualität

p. Pfd. 75 Pf. Tagesordnunen h h 90 [ldes Se e e cleken g Wer en Er ginsuarta rſchiedeneinbuttan z. Pfd. 120 Pf. Erſcheinen aller iſt Pflicht. Der Vertrauensmann. Zwiebeneherwurgt e Pf.

n Ia.,bis 3pfdge. p. Pfd. 100 Pf.
ff. Heilbutt im

Pfd. 90 Pf.u hale
Deutschen annlliseherel

Gesellschaft „Hordsee“,

Große Ulrichſtraße 58.
Telephon 1275.Tr Seehafen.

Schmal Lar. rein 8 95 f.

Salami Winter'vare K

kamer käre a 668 v
Bratheringe Doſe 436 Pf.

Sardinen Glas 25 Pf.

Sozialdemokratischer Verein Aue.

Sonnabend den 1. Juni cr., abends 8 Uhr

P VersammI ungVortrag des Genoſſen Windau-Zeitz.
Die Mitglieder auch Gäſte und Frauen ſind willkommen

werden um zahlreiches Erſcheinen gebeten. Der Vorſtand.

Sozialdemokr. Verein Feuden.
Sonntag den 2. Juni nachm. 4 Uhr in der Waage zu Crimmlitz

Versammlung,.
Tagesordnung 1. Abrechnung vom 1. Quartal. 2. Ge

ſchäftliches und Verſchiedenes.

Alle Mitglieder sollen erscheinen Güäste haben Zutritt.
Der Vorstand.Wo bekommen Sie

e für B 1 Mark eineHerm Feder Achtung Wolfen. Achtung!
3 eingeſetzt? Nur bei Sonntag den 2. Jnni abends S Uhr im KaſinoAGoit Koch, ausserord. General Versammiungy

eht Poſtſtraßee e fonitzeben ſerenns
Rossfl eisch 1. Wahl eines Vorſtandes.

2. Stellungnahme zu einer öffentlichen Verſammlung.

Dieſe Woche pr. Ware.
3. Verſchiedenes.
Das Erſcheinen jedes Genoſſen iſt dringend notwendig.

Alles andere wie bekannt
empfiehlt

Berichterſtatter Krenko.

zerarit inerenzenerr AC hl BUGhbdipder, Jabdlstelle Halle
Fernſpr. 3183. Efännerhöhe 43.
Elektriſcher Kraftvetrieb. Die Wahl der Delegierten zum 10. Verbandstag findet

am Sonnabend den 1. 3uni abends von 9--11 Ahr im StreicherZeit. Aoita. ſchen Lokale ſtatt. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen.
Hamburger Fischhalle. Die Verſammlung beginnt pünktlich 9 Uhr.

Größtes ſt Spezielgeſchift Mitglieder müſſen erſcheinen
Platze.Große Auswahl in friſchen

Seefiſchen zu billigſten Tages-
preiſen. ſſ. Räucherwaren, tägl.

-qkxhd—oe

Appetit-Silt Doſe 25 Pf.

ff. j. Perannen 18

ff. Primenbonen. 18

limonaden ken
große Flaſche 60 Pf.

Citrenen 10 eStüd 20 v. e

m ne 20 e
un g r

Pfund

Pfund 13 iin Stück 8 v.

ler Meniraut 15
bauen Viund 12 Pf.

Faffelpch v. 15 v.

un n 15

Sämtliche
Der Vorſtand.

Vorband d. Steinsetzer u. Berufsg. un
3-4 mal friſch, direkt aus der weissemteis a S.
Räuchere ei intreffend dies iährigesBeſte Bezugsauelle f. Händler. S 6. StiFt I ges res t Su Komeſt, be ein und Ball
Iwipateune findet Sonntag den 2. Juni 1907 in Stadt Naumburg ſtatt.

komplett von Z e

Genoſſen und Gewerkſchaftler, ſowie Freunde und Gönner ſind

bett-Anteragen

dazu herzlichſt eingeladen.
Anfang des Konzerts u. Kegeln 2 Uhr. Anfang des Balles 4 Uhr.

Der VPorſtand.

feuchern. Vier er an. Teuchern
Sonntag, den 2. Juni.m Versamm tung.

Tagesordnung 1. Berichterſtattung über den 9. Ver-
vandstag der Maurer Deutſchlands. Ref: Koll. Niegiepp aus

Malat

s 92 v.

wird beſtens Sorge tragen. D

fen. begann

Von abends Festb all, verbunden mit r Reigen und

Nordvoo- Halle.

W J

Se
Preiswerte olferto

für Händler
Wir bemerken extra, da

wir nur beſte Qualitäten
Verkauf bringen.
lubeca- Bratheringe
anerkannt beſtes Marinad,

freſlaSlebenswſſteſe
Soweit Vorrat.

([wht Angerent
Sonnabend d. 1. Juni abends

8 Uhr im Rotheſchen Lokale

Mitglieder-
ſtramm gepackte DoſenVersammlung. per 8 Liter-Dose m. 2,

Dor Vorstand bei 5 Doſen à Mk. 2.40.

T r S per 4 Liter-Dose Mk. 1.50
bei 5 Doſen à Mk. 1.40.
berliner Rollmö

per 4 Liter-Doseo M.
bei 5 Doſen à Mk. 1.90.
Heringe In Gelee

per 4 Liter-Dose M. 2.00bei 5 Doſen à Mk. o

Blsmarck Her

ohne Gräten 90per 4 Liter-Dose M.
bei 5 Doſen à Mk. 1.90.
Rusclsche Sardlnen
p. Fässchen, oa. 8 Pfä. 45

bdrauttoKleler vollbllchiinee,

feinſte goldgelbe Ware.
Täglich friſche Sendung.

Nordsoo-Hallo
ätz Deutschen Danptfücherel

besellschaft „Nöordsee“,

Gr. Ulrichstrasse 58.

Arbeiter, welche ein Jntereſſe
haben, einen

Arbefter-Geranevereln
zu gründen, werden gebeten, ſich

Sonntag den 2. Juni
abends 7 Uhr im Gaſthof
BRlauer Stern zu einer Be-
ſprechung einzufinden.

Bio Rinsormnforv,

Steckelberg-
82 dem am Sonntag

Juni ſtattfindenden

Sängerkest
ladet ergebenſt ein

Louis Faehs.
Abends ſtarkbeſetzte Ballmuſik.

Sonnabend und Sountag
Flotte Bedienung

Für ff. warme u. kalte Speiſen

Kartoſffeln!
Magnum bonum, runde,

tweiße, ff. blaßzrote, geſunde u.
gutkochende Ware, in großen u.kleinen Poſten billigſt bei

Telefon 1275.

R. Cödlcke, “enrn t rerVerd. der r Aupferacnmiede, f. alle
Sonna den 1. Juni abends 8im Engliſchen Hof, Gr. Bern 14

itglieder-Versammiung.
Vortrag des Kollegen Aax Hecht- Berlin.

Die weitere Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt
Wegen der Wichtigkeit derſelben iß das vollzählige

frſcheinen der Mitglieder erwünſcht. Der Vorſtand.

wären Mi hen
Mitglieder, welche nicht im Beſitze eines Statuts

wollen dasſelbe bei unſerem Kaſſierer, HerrnI vaehiar, abholen.
Der Vorſtand.

72777

Bauarbeiter, Mersehburg!
Sonate en 1. In abends von 9 Dur an in der „Funkenburg

BALL.Sämtliche Kollegen ſind hiermit freundlichſt eingeladen.
Das Komttoo.

Sckhug Gaſfhgf zu Hewodendal a. Zetag

Sonntag, den 2. Juni

Groſzen Aueneterfet
unter Mitwirkung des Arbeiter Turnvereins Nißma“.

Von nachmittags 3 Uhr ab: Garten Ronzert,
van Beluſtigungen für Jung und Art.

6 Uhr ab: Anfführungen.
Hierzu ladet ergeben ſt ein natner.r ginder von I v. en ken deren Senat nen bie See Gurken roduktiv-Genossenschaft m re

Khystierepritzen, I [eder- Mann Carl Friedrich ſeat. nan

Fisbeutel MärKerstr. 2. neben 8. Weiss Anfertigung feiner Herrengarderobe Maßk k en m Sohaft-Stepperei benicht konlelt ſ 9 v NB. Amferti S der Stoffe
Kran 18803, halt ch bestens ewpioble n r hapoſitain: Paket 10 vill Staren Zrompt und e m ,„,è4,— g,,

ihn MwieheierVoerbandwatte. e Hamburger Du u

üngo Meta iwar n Ceidetsobretäre Leopold tie iſi
2 Grosze Ulrichstr. 27, e e e. Uiriehetr. 60/8. Gr, Vlriokstr. 60/61, F. n ena e 2 m n i nVerlag und für die Inſerate vertwortſich- a un Groß. Dre Ter Haſſeſchen Genoſſenſchafts hüchdrurxkerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S. e
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e e h S 3 Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Freitag den 31. Rai 1907.

ar a

77

Er. 124. W. Jahr.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 80. Mat.

Zur Situation des Streiks.
Der Arbeitgeberverband hat geſtern in allen bürgerlichen Zei

den letzten Beſchluß der Generalverſammlung vom
28. Mai 1607 veröffentlicht und denſelben auch den drei Orga
niſationen ſchriftlich zugeſtellt. Was die Scharfmacher damit
bezweden, kann wohl jeder Leſer aus den Zeilen leſen. Der
Beſchluß lautet wörtlich:

Halle a. S., den 28. Mai 1907.
Abſchrift.

An den ZentralVerband der Maurer uſw.
Auf Jhr Schreiben vom 22. d. M. teilen wir Jhnen den Be

ſchluß unſerer Generalverſammlung vom 28. Mai 10907 mit:
„vVerſammlung beſchließt, auf das maßloſe Verhalten der
Maurerverſammlung vom 21. Mai 1607, welche durch un
annehmbare er en die Beendigung des Ausſtandes gewaltſam verhindert, für das Jahr 1907 auf die Einſtellung

der Maurer von Halle und Umgegend zu verzichten. Ausge
ſchloſſen von dieſer Maßregel ſind ſämtliche jetzt ſchon bei
Mitgliedern des Arbeitgeberverbandes in Arbeit ſtehende Ge
ſellen und alle die, welche bis zum 3. Juni die Arbeit bei
Verbandsmitgliedern wieder aufgenommen haben. Entſpre-
chende Aufforderung enthalten die Tageszeitungen. Die vor
genannten arbeitswilligen Vollgeſellen, über welche Liſte ge
führt wird, erhalten bis zum 1. April 1910 einen Stunden
lohn von mindeſtens 53 Pf. Alle nächſtjährig hinzukommen-

den reſp. neu einzuſtellenden Vollgeſellen erhalten einen
Stundenlohn von 50 Pf. Der letztgenannte Lohnſatz iſt, im
Anſehen der hieſigen Verhältniſſe, ein richtig bemeſſener. Eine
Erhöhung desſelben iſt nicht angängig, da der unbeſonnene
Ausſtand dem Baugewerbe großen Schaden gebracht hat.

Deshalb hat ſich auch der Arbeitgeberverband veranlaßt ge
ſehen, die am 1. April 1907 freiwillig weit über das Bedürfnie
hinaus angebotene Lohnzulage von 2 Pf. gegen den bis dahin
geltenden Lohnſatz von 50 Pf. für die im Ausſtande behar-
renden Geſellen zurückzuziehen.

Der Arbeitgeberverband iſt bereit, in Verhandlungen betr.
den Abſchluß eines Tarifvertrages ab 1. April 1908 bis
31. März 1910 auf vorſtehender Grundlage einzutreten.“

Hochachtend

Arbeitgeberverband für das Baugewerbe zu Halle a. S.
Otto Grote, Vorſitzender.

Eine am Freitag abend ſtattfindende Verſammlung aller drei
Berufe wird Stellung dazu nehmen. Den kühnen Unternehmern
möge aber geſagt ſein, daß die Halleſchen Maurergeſellen keine
Rekruten ſind und ſich von den Scharfmachern Kadavergehorſam
eindrillen laſſen. Glaubt denn das Unternehmertum, daß die
Arbeiter nur der Unternehmer wegen da ſind? Erſt wird der
Arbeiter ausgepreßt wie eine Zitrone, und dann legt man ihn
Sklavenketten an. Mit ihren Drohungen, die Arbeiter aus
zuſperren, werden ſie wenig Glück haben, denn die Ausbentungs
ſucht und die Profitwut der Ausbeuter und Peiniger der Ar
beiter ſorgen ſchon dafür, daß ihre gefaßten Beſchlüſſe zu ſchan
den werden. Bange machen gilt nicht. Alle Bauarbeiter wer-
den jetzt noch geſchloſſener denn je zuſammenhalten und den
Kampf weiter führen. Denn Einigkeit macht ſtark.

Zum Kampfe im Bäckergewerbe in Berlin
wird uns geſchrieben Zu den Berufen, die noch die traurigſten
Lohn und Arbeitsverhältniſſe haben, gehört in allererſter Linie
das Bäckergewerbe. Das beweiſt, daß ſich bisher noch alle
Kämpfe um Beſeitigung des Koſt- und Logiszwanges beim

Arbeitgeber drehen. Seitens der Jnnungsſcharfmacher wird
nun alles aufgeboten, dies zu ndern. den neueſten
von den Arbeitgebern angewandten Kampfmitteln gehört, den
Keil der Zerſplitterung in die Reihen der Bäckergeſellen zu
treiben. Zu dieſem cke iſt von ſeiten der Meiſter eine
jener gelben Streikbrecher-Organiſationen worden,
welche in Zukunft die nötigen „nützlichen Elemente bei Lohn
kämpfen ſtellen ſoll. Zurzeit tobt ein Kampf im
Bäckerge werbe und wie immer P ſich die Meiſter veran
laßt, ihre Söhne nach ſolchen Orten als Raußreißer hinzu
ſchicken. Wie uns von der Berliner Verbandsleitung mitgeteilt
wird, ſind die Söhne der Bäckermeiſter Günther, Zenkerſtr.
(Obermeiſter), und Georgi aus Domnitz in Berlin als Streik
brecher tätig. Dieſen Herren ſcheint an Arbeiterkundſchaft nicht
viel zu liegen, ſonſt würde man ſie nicht provozieren. Denn
organiſierten Arbeitern kann es nicht egal ſein, wenn die Meiſter
e als Streikbrecher tätig ſind, und wer ſeinen Sohn
a treikbrecher verſchickt, iſt nicht wert, daß ſeine Ware von
organiſierten Arbeitern gekauft wird. Daß bei der hieſigen
arg die tollſten Dinge paſſieren, liegt an der man

ften Organiſation der r Jn letzter Zeit hat man
nun aber verſchiedentlich geſehen, auf welche Art und Weiſe
die Verbandsgeſellen hier am
ſollen. Der rbeitsnachweis in Händen des Sprechmeiſters
der e Bäckermeiſter Fleiſcher (Böllbergerweg), wird

ndhabt, daß die beſſer bezahlten Stellen ſchon in derehe des Sprechmeiſters an die Lieblinge der Jnnung
vergeben werden, während in der Sprechſtunde nur noch Stellen
für 6 und 7 Mark Wochenlohn zu haben ſind. Dieſe Hand
r der großen Maſſe der Geſellen gegenüber er
alles, nur keine edenheit. Darüber, daß der Spr
meiſter Geſellen na lin ſendet, werden wir uns an andrer
Stelle noch zu unterhalten haben. Hoffentlich genügen dieſe
wenigen Zeilen, um zu veranlaſſen, daß in dieſen rigen
Punkten eine Aenderung eintritt. Widrigenfalls wird die Or-ganiſation andere Mittel und Wege einſhlogen, um den ge

rechten Forderungen Nachdruck zu verleihen. Pflicht der or
ganiſierten Arbeiter aber iſt es, nur ſolchen Bäckern die ſauer
verdienten Groſchen zuzuwenden, die die aner
kennen und ſich nicht als Streikbrecheragenten betätigen.

An die Arbeiter und Arbeiterfrauen von Halle!
Jn vierzehn Tagen beginnt hier das mitteldeutſche Schützen

feſt. 5000 Mk. ſind aus den allgemeinen Steuermitteln für
dieſen Rummel bewilligt worden. Man erwartet, daß Arbei-
terfrauen und Arbeiter mit ihren Kindern zu Tauſenden hin
ausziehen auf den Schützenplatz und dort ihr Geld ſitzen laſſen.

Arbeiter und Arbeiterfrauenl Ein Gebot der
einfachſten Selbſtachtung iſt es, daß diesmal die Schützenwieſe
ganz und gar denjenigen überlaſſen bleibt, welche das „Feſt“
arrangiert haben. Arbeiter und Arbeiterfrauen können mit
dieſem Schützenfeſte nichts zu tun haben. Wer ſind die Schützen
brüder, denen wir jetzt zu großen Ueberſchüſſen verhelfen ſollen?
Es ſind dieſelben Leute, die die Arbeiter bei den Wahlen nieder
ſtimmen, die jetzt als Maurer- oder Zimmermeiſter die gerechten
Forderungen der Arbeiter ablehnen und durch ausländiſche Ar
beiter unſere Arbeitsbrüder niederknütteln möchten. Es ſind
dieſelben Leute, die bei jeder Gelegenheit ihre Mißachtung den
Arbeitern zu erkennen geben. Jhnen muß an einem praktiſchen
Beiſpiele gezeigt werden, daß ſie nichts ſind und nichts vermö-
gen ohne die von ihnen verachteten Arbeiter.

Laßt uns auch der Vorgänge in Giebichenſtein in den letzten
Tagen gedenken! Nur der unerſchütterlichen Ruhe und kalten

rte unſchädlich gemacht werden

Beſonnenheit der Halleſchen Arbeiter und Arbeiterfrauen iſt es
zu danken, daß nicht die blutigſten Szenen ſich entwickelt haben.
Nun wohl Dieſelbe Polizei, welche ohne Ziel und Wahl ſelbſt
Frauen und Kinder verhaftete und mit dem Säbel drohte, wird
bei dem Feſtrummel „die Ordnung“ aufrecht erhalten. Dieſelbe
Polizei, welche den Arbeitern den Umzug am 1. Mai beharrlich
verweigert, welche jeden Arbeiter wegen kleiner Läppereken zur
Anzeige bringt, welche ſogar aus „verkehrspoligellichen Grün
den“ den Arbeiterturnern einen kleinen, beſcheidenen Umzug
verboten hat, wird den Schützenzug begleiten. Sie wird den
Arbeiter, die Arbeiterfrau zurückſtoßen, wenn ſie wicht jn
reſpektvoller Entfernung vom Zuge ſtehen bleiben. Dem r
beiter gegenüber ſo, den Schützenbrüdern gegenüber ſo. Und
da ſollte es ein ehrlicher Arbeiter, eine anſtändige Arbeiterfrau
fertig bringen, den Schützenrummel in irgend einer Form und
Art zu unterſtützen? Nein und tauſendmal nein! Laßt uns
den Leuten beweiſen, daß die Halleſchen Arbeiter und Arbeiter
frauen viel zu gut find, als daß ſie morgen die Peitſche küſſen,
die ihnen heute blutige Striemen ins Geſicht geſchlagen hat.
Hier heißt es ſolidariſch handeln, den Feinden der Arbeiter
männlichen Trotz bieten.

„Kein Arbeiter läßt ſich auf dem Schützenfeſte ſehen!“ Das
muß die Parole ſein, die jeder Arbeiter, jede Arbeiterfrau aus
zugeben, den anderen gegenüber zu begründen und ſtreng zu be
folgen hat.

Wie weit erſtreckt ſich die Haftpflicht der Unternehmer
Ueber dieſe Frage hatte dieſer Tage das Reichsgericht zu

entſcheiden, nachdem die beklagte Firma, die Geſellſchaft der
Petersberger Porphyrwerke, von allen Jn-
ſtangen verurteilt worden war. Vorgenannte Porphyrwerke
haben in der Nähe Halles einen Steinbruch, zu dem ein drei-
zehn Meter langer, in Stein eingehauener Zugangsweg führt,
der zum Abfahren der Stene benutzt wird. Jn einer Biegung
engt ſich der Weg bis auf 2,30 Meter ein. Die Porphyrwerke
hatten einem Fuhrunternehmer die Steinabfuhr gegen einen
Akkordlohn von 15 bis 18 Mark pro Woche anvertrout, welche
derſelbe mit eigenem Fuhrwerk ausführte. Eines Tages kam
er an der engen Stelle des Weges, wo ſich eine Mulde befin
det, welche alle Fuhrleute, ohne zu bremſen, durchfahren, um
ohne Anſtrengung wieder die Höhe nehmen zu können, zu Fall.
Der Fuhrunternehmer hatte nach vorn ſpringen wollen und war
hierbei von dem Pferde angerannt worden. Er fiel auf die
Böſcharng, dann an den Wagen, den er wieder in ſeine Ge
walt bringen wollte, kam jedoch dabei unter den Wagen, wo
bei ihm ein Fuß durch Ueberfahren beſchädigt wurde. Er er
hob infolgedeſſen Klage gegen die Porphyrwerke auf Schad
loshaltung für alle Folgen dieſes Unfalles.

Die beklagte Geſellſchaft hatte hiergegen geltend gemacht, daß
eigenes Verſchulden vorliege, weil Kläger nicht gebremſt habe,
und duß er ſeine Anſprüche als ihr Angeſtellter an die Ge
werbeUnfallverſicherumg habe. Das Landgericht Halle erkannte
jedoch auf Verurteilung der beklagten Geſelkſchaft zum Erſctze
der Hälfte von allem dem Kläyer entſtandenen Schaden.

Dieſes Urteil wurde vom Oberlandesgericht Naumburg dahin
abgeändert, daß die Beklagte zu zwei Drtteln für ſchadens
erſatzpflichtig erklärt wurde. Das Oberlandesgericht führt aus,
daß der Verletzte nicht zu den nach dem Gewerbe Unfallverſiche
rungsgeſetz verſicherten Perſonen gehöre. Was die Schadens
erſatzpflicht der Beklagten anlangt, ſo ſei ſie dadurch gegeben,
daß ſie w der Enge des Weges ein Verſchulden treſſe. Sie
hatte den Weg dem Verkehr für die Fuhrleute übergeben, und
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das Oberlandesgericht ninmt an, daß ſie auch dann für deſſen
Si hätte ſorgen müſſen. Der Kläger hier nur auf
die Pferde und den Wagen achten müſſen und ſomit nicht den
Weg beachten können. Ein Mitverſchu den ihn nur inſo
weit, als er es unterlaſſen habe, an der abfallenden Stelle zu
bremſen. Infolgedeſſen fei ſeine Klage zu einem Drittel abzu
weiſen geweſen.

Dis von der Beklagten gegen das oberlandesgerichtliche Ur
teil eingelegte Reviſion bhieb erfolglos und wurde vom ſechſten
Zivilſenat des Reichsgerichts zurückgewieſen.

Abrechnung im Parteiſekretariat.
Wie aus den Abrechnungen im Parteiſekretariat zu erſehen

iſt, wurden bei der Maifeierveranſtaltung 1907 im Sekretariat1494.85 Mk. bis jetzt vereinnahmt. m vorigen Jahre iſt
eine ſolche von 971.75 Mk. zu verzeichnen.

Trotzdem die diesjährige Maifeier im Zeichen des Bau und
Holzarbeiterſtreiks geſtanden hat, hat dennoch eine Mehreinnahme
ſtattgefunden. Leider muß aber wieder darauf hingewieſen
werden, daß die Mitgliederzunahme mit den vorhergehenden
Monaten nicht gleichen Schritt gehalten hat. Jm Monat Mai
1907 ſind nur 56 Neuaufnahmen zu verzeichnen. Da aber der
Verein durch die am Orte ſtattgehabten Bau und Holzarbeiter-
ausſperrungen, durch Abreiſen der Mitglieder einigen Verluſt
erlitten hat, ſo iſt es doppelte Pflicht der Genoſſen, für die
We Franz des Mitgliederbeſtandes des Vereins Sorge zu

agen.

Ein neuer Berghauptmann für das Oberbergamt Halle
wurde in der Perſon des bisherigen Vorſitzenden der Berg-
werksdirektion in Recklinghauſen, Geh. Rats Scharf, ernannt.

Von Unduldſamkeit der Genoſſen faſelt die vornehme
Allg. Mt. indem ſie eine für uns nicht kontrollierbare Notiz
aus Meißen bringt, in der mitgeteilt wird, daß Arbeiter eines
Fabrikbetriebes einem Mitarbeiter zu ſeiner Hochzeit ein Geſchenk
machen wollten daß abex die organiſierten Arbeiter ihre Bei-
träge a weil betr. Hochzeiter nicht organiſiert war.

arin Unduldſamkeit zu ſehen, kann nur Blättern vom Schlage
er „Vornehmen“ paſſieren. Jm Gegenteil haben dieſe Arbeiter

ſehr korrekt gehandelt. Leute, die ſich in keiner Weiſe ſolidariſch
zeigen, wie dieſer Arbeiter, dürfen dann von andern nicht das ver
langen, was ſie aus Böswilligkeit permanent verweigern. Dast a eben das ſchöne bei ſolidariſch fühlenden Arbeitern, daß

eine Familie bilden die nichts mit anderen Elementen zu
tun haben wollen. Das wird allerdings die vornehme Allg.
Ztg. nie verſtehen lernen.

Der größte Lump im ganzen Land, das iſt und
bleibt ein Denunziant, lautet ein ſehr zutreffendes Sprichwort.
Dieſer wenig angeſehenen Gilde t unſtreitig der auf dem
Güterſchuppen beſchäftigte Arbeiter Göbel an, der Reideburger-
ſtraß 3 wohnt. Jn dieſem Hauſe befindet ſich u eine Gaſt
wirtſcheft in der ſich am Dienstag abend eine Anzahl Ge-
noſſen zuſcmmenfanden, um die Touren für das nächſten Sonn-
tag zu verteilende Flugblatt zuſammennz ſtellen und zu ver-
teilen. Das ſchien dem würdigen Ehepaar Göbel ſchon als
der Anfang des Staatsſtreiches zu ſein, denn während die
Frau aus dem Fenſter heraus unſere ahnungsloſen Genoſſen
in t s Namen belegte (was wahrſcheinlichnoch verſchiedene Klagen wegen Beleidig eng gegen die zungen
t Frau zur Folge haben wird), hatte der Ehemann Gö-

el nicels Eiligeres zu tun, als die Polizei von dem ſtaats-
und landesverräteriſchen Treiben der roten Rotte in Kenntnis
zu ſeen. Die Polizei erſchien denn auch pflichtſchuldigſt vierMann ſtark auf dem Plane, konnte aber nur anede daß

die anweſenden Genoſſen dem harmloſen Vergnügen des
Klavierſpiels 2e. hingaben. Jmmerhin mußte notwendigerweiſe
die unvermeidliche Anzeige erſtattet werden, deshalb mußten die
Anweſenden, etliche 20 Genoſſen, ihre Namen notieren m
Die Aufgeſchriebenen haben auch ſchon Vorladung zur kom-
miſſariſchen Vernehmung erhalten. Dem edlen Staatsretter
Göbel aber, der e wenig verträglichen Weſens halber we-
der bei ſeinen Mitarbeitern wie Mitbewohnern des P
in gutem Geruch ſteht, wird ſeiner Heldentat halber
vielleicht eine lederne Ehrenmedaille bekommen.

Den Staub von den Pantoffeln geſchüttelt hat der
Fuhrunternehmer Otto Thieme, Neumarktſtraße, nebſt ſeiner
teuren Ehehälfte. Aber nicht etwa aus Unzufriedenheit mit den
beſtehenden Staatsverhältniſſen iſt Betreffender verſchwunden
ſondern wegen Mangel an Ueberfluß“. Um aber nun auch
noch in gutem Andenken zu bleiben, hat Thieme es verſtanden,
bei einer ganzen Reihe von Geſchäftsleuten: Kaufleuten, Schuh
machern, Schneidern und Schneiderinnen, Nachbarn und der-
gleichen offene Konten zu hinterlaſſen, die entweder durch Ent-
nahme von Waren oder barem Gelde entſtanden. Eine Frau

t ihm ſogar 1200 Mk. bar gegen einen Wechſel auf das
hr 1908 gegeben. Ja, Herr Thieme hat es verſtanden,

merzgefühl zu erregen.

Unter eigener Lebensgefahr rettete geſtern abend nach
6 Uhr der Zimmermann Ohme aus Lettin das ſiebenjährige
Kind Hartmann, das an den Pulverweiden in die Saale ge-
fallen war. Das Kind iſt wieder wohlauf, der Retter aber hat
ſich am Schienbein ſo verletzt, daß er ſich krank melden mußte.

Berichtigung für die Rätſellöſer. Jn der neuen Auf-
gabe der geſtrigen Unterhaltungsbeilage darf es beim zweiten

ſuchenden Worte nicht heißen „Teilnahme“ eines römiſchen
taatsmannes ſondern Teil-Name. Bekanntlich führten

die Römer häufig mehrere Namen wie: Pontius Pilatus,
Scipio Africanus uſw.)

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Haben Sie
nichts zu verzollen hat noch nichts von ſeiner Zugkraft einge-
büßt und erzielt allabendlich vor dicht beſetztem Hauſe den
denkbhar größten Lacherfolg. Morgen, Freitag, geht das Stück
um letzten Male in Szene. Wer ſich aber noch einmal gründ-
ich auslachen will, muß ſich beeilen, um das Stück noch ſehen

zu können.
Zirkus Schumann. Das Hervorragendſte an gzirzenſiſchen

und anderen Künſten leiſten unſtreitig die Künſtler des jetzt
auf dem Roßplatz ſich niedergelaſſen habenden Zirkus Schu-
mann. Der ällabendlich ſtarke Andrang beweiſt auch, daß das
Halleſche Publikum das Gebotene zu ſchäßen weitz. Wer aber
dem Zirkus einen Beſuch abſtatten will, möge ſich rechtzeitig
hinbemühen oder die Billetts vorher holen laſſen, da die Kaſſen
immer dicht umlagert und infolge Raummangels für das
Publikum äußerſt ungünſtig eingerichtet ſind.

Radewell, 29. Mai. (E. B.) Die zur letzten Wahl übliche
Blockbildung zur Niederreitung der Sozialdemokratie findet
jetzt auch Nachahmung, wenn es gilt, der Arbeiterſchaft ſonſt
noch Knüppel zwiſchen die Beine zu werfen. Und das ſehen
wir auch hier bei dem Kampfe der organiſierten Arbeiterſchaft
um Erringung von Lokalen. Daß ſich aber Arbeiter da
zu hergeben, als Blockfiguranten kätig zu ſein iſt ein bedaueiüche Zeichen mangelnden Solidaritätsgefühls. Nächſten
Sonntag, den 2 Juni, findet nun im Vurgſchlopchen das
Sommerfeſt des Arbeiterturnvereins ſtatt. Um dasſelbe event!

ſchädigen, ſind geſchäftige Hande tatig. Und dazu muf
le jetzt in Mode gekömmene ſogenannte Wohltätigke tsferer

halten, indem im Hoffmannſchen Lokal, das der Arbeiter
ft nicht zur Werfügang ſteht. wiederum eines der ſchonarg in Migleedi geralenen Wohltätigteits- Vergnügen artan

ſert werden ſoll, deſſen eventl. Ueberſchuß zur Unterſtühung
Ortsarmen Verwendung finden ſoll Würden derartige

Wohltätigleilen nun nur von den honorigen Spiepern er
anſtaltet, ſo ließe ſich gegen dieſen paß nichts einwenden.

Leider rekrutieren ſich die Macher „vons Janze“ zum Teil
auch aus Arbeitern, denn der S r te Block dieſes De elgöergngens b aus dem Turn-, Leſung
und Theaterverein, Vereine, deren Mitglieder vor wiegen
aus Arbeitern beſtehen. Beſonders tut ſich hierbei der
Arbeiter Werner hervor, der zwar einmal in einem lichtenMoment ſich gegen ein Vergnü en im Hoffmann Lokal
wendete, ar aber für das Vergnügen Feuer und Flamme iſt.
Aber auch noch andere Mitglieder des Theatervereins, wie die
Herren Apelt, Brömmel, Fiſcher, Gieſecke, Fuge, Walter ſo
wie die Mitglieder des Geſangvereins Adler, Brauer, Denk-
witz, Feeſe, Gröbel, Kurze und Meinhardt, und die Mitglie-
der des Turnvereins Engelhardt, Knittel, König, Kroppen-
ſtädt und Kunert ſind Arbeiter und ſtanden vor nicht e
langer Zeit der Arbeiterſchaft fe4 nahe. Alle dieſe Ge-
nannten haben aber nicht nur men dagegen einzuwenden,
daß dieſes künſtlich aufgepäppelte ohltätigkeitsvergnügen“ in
einem der Arbeiterſchaft nicht zur Ve gung ſtehendem Lokale
abgehalten wird, ſondern wirken eifrig dabei mit. Das zeugtvon wenig Solidaritätsgefühl und von mein deehee
et ſchwankendem Geſinnungswechſel. Die Abſicht jedoch,
em Feſte des Arbeiterturnvereins dadurch Abbruch zu tun,

wird nicht erreicht werden. Denn man merkt die Abſicht
und wird verſtimmt.

Aus den NRachbarkreiſen.
Unternehmerrechte und Arbeiterpflichten.

Zeitz, 29. Mai. (E. B.) Wie es ausſieht, wenn die Ar
beiter es dem Unternehmertum überlaſſen, die Lohn- und Ar-
beitsbedingungen feſtzuſetzen, zeigen die Zuſtände in der Teig-
warenfabrik von Max Emmerling. Die Wochenlöhne der
Arbeiterinnen ſchwanken zwiſchen 6 und 9 Mk. Bei Akkord-
arbeit ſind aber auch ſchon 6.78 M. und 8.55 M. in 14 Tagen
verdient worden. Die Löhne der männlichen Arbeiter ſind
ebenfalls nur Hungerlöhne. Herr E. zahlt 12-—30 Pf. Stunden-
lohn. Den Löhnen gleichartig ſind auch die Beſtimmungen der
bandwurmlangen Arbeitsordnung. Nach 8 7, derſelben kann
ſofort entlaſſen werden, wer ſich weigert, ihm übertragene
Arbeiten auszuführen. Nun kommt es oft vor, daß a vor
r noch ein Haufen Teig übrig iſt. Derſelbe muß am
etreffenden Abend noch aufgearbeitet werden, die dabe 4

machten Bruchſtunden werden aber nicht bezahlt. Weigert ſich
nun jemand, die Ware aufzuarbeiten, ſo iſt dem Chef die Macht
gegeben, ihn ſofort zu entlaſſen. Derſelbe Paragraph, Abſ. d
gibt dem Arbeitgeber die Befugnis, denjenigen ſofort
laſſen, der anderen Perſonen über Arbeiten oder Geſchäfts

S Mitteilung macht. Herr Emmerling hat auch allen
Grund, ſeine Fabrikvethältniſſe vor der Oeffentlichkeit geheim
ze halten, denn die roſigſten ſind ſie nicht. Jugendliche Ar

eiterinnen von 15--16 Jahren werden an Maſchinen beſchäftigt.
Nachdem in einer Betriebsbeſprechung dieſer gerügt
wurde, brauchten die Arbeiterinnen am anderen Morgen nicht
mehr an den Maſchinen zu arbeiten! Alſo Herr Emmerling
wußte ganz gut, daß er ungeſetzlich gehandelt hatte. Lange
wird ja dieſe Einſicht nicht anhalten, beſonders wenn die Ar
beiter wieder einſchlafen.

Jn der Fabrikordnung iſt unter 88 die Arbeitszeit feſtgelegt.
Dieſer Paragraph ſieht eine ſtündige Veſperpauſe vor. Jn
der Praxis exiſtiert ſie nicht. Die jugendlichen Arbeiter bezw.
Arbeiterinnen haben nun je Stunde Frühſtück- und Veſper-
pauſe. Nach S 9, Abſ. a kann die Arbeitszeit b i s zu 2 Stunden
verlängert werden. Jn der Praxis fragt man nicht danach, es
ſind ſchon bis 4 Stunden länger gearbeitet worden.

Bei Sonntagsarbeit hängt man ganz einfach einen Zettel
aus: „Morgen muß von 6 12 und von 1 4 Uhr gearbeitet
werden. Max Emmerling“. Wer nicht mitmacht, wird beſtraft
ſang verlangt von jedem Arbeiter Gehorſam, Achtung, an
tändiges Betragen, Nüchternheit und ſittlichen Lebenswandel.
Von den Vorgeſetzten und den Chefs fallen aber allzu oft
Reden, welche aus Anſtandsrückſichten hier nicht wiedergegeben
werden können. 8 38 (1) Beſchwerden ſind direkt an die Chefs
und von jedem Arbeiter für ſich allein anzubringen. Auch r
wird die Zeit nicht allzufern ſein, wo entgegen dem Wunſche
der Chefs die Organiſation die Beſchwerden im Namen
und Auftrag der Arbeiter vorbringen wird. Es gibt nun ein
mal keine allzugroße Schar Arbeiter, die da auch erklären:
„Jch bin zufrieden mit meinen Herren!“ Derartige Menſchen
kann man allerdings zu der traurigen Rolle zebrauchen, diejetzt der Herr W. inne hat, nämlich zum Arbeiter traktieren.
Jedoch der Krug geht ſo lange zu Waſſer bis er bricht“.

Darum hinein in die Organiſation, aber in die freien Ge
werkſchaften und nicht in den Klimbimverein „Germanig“,
der leider noch ſo viele Bäcker des Herrn Emmerling als Mit-
glieder zählt.

Herr Amtsvorſteher Schiller,
Theißen, 29. Mai. (E. B.) Wieder einmal müſſen

wir berichten, daß der Amtsvorſteher Schiller ſich auf dem
Kriegspfade befindet und zwar gegen den hieſigen Arbeiter-
turnverein. Der vereinigte Turnverein Theißen iſt in dieſem
Monat aus der Deutſchen Turnerſchaft ausgetreten und dem
Arbeiterturnerbund beigetreten. Flugs kommt der Amtsvor-
ſteher, der von dieſem Ereignis hört, her und verlangt in
einer Zuſchrift, daß ihm binnen drei Tagen das Statut und
das Mitgliederverzeichnis eingereicht werden ſoll, ebenſo will
er wiſſen, wer die Vorſtandsmitglieder ſind. Wenn ſeinem
Verlangen nicht nachgekommen wird, droht der Amtsvorſteher
eine Strafe von 15 Mark an oder drei Tage Haft. Verſtockt,
wie unſere Genoſſen nun einmal gegenüber ſolchen freund
lichen Forderungen ſind, entgegnet der Vorſitzende, daß er ſich
nicht bemüßigt fühlt, ſolchem Verlangen nachzukommen, ſinte-
malen der Turnverein kein Verein ſei, der ſich mit öffentlichen
und politiſchen Dingen befaßt. Aber damit iſt er ſchlecht bei
dem geſtrengen Amisvorſteher angekommen. Der hat nicht
nur die angedrohte Strafe von 15 Mark verhängt die in acht
Tagen an die Amtskaſſe abgeführt werden ſollen ſondern
hat von neuem ſeine Aufforderung auf Einreichung der Mit-
gliederliſte und Statut und Angabe der Vorſtandsmitglieder
wiederholt und eine weitere Strafe von 30 Mark oder fünf
Tagen Haft angedroht.

Damit iſt die Geſchichte nun aber nicht zu Ende, nein, ſie
beginnt erſt. Am 29. Mai kam abermals ein großes Schreiben

es wird nämlich immer länger an den Vorſitzenden, in
dem nun die zweite Strafe von 30 Mark verhängt wird
die abermals in acht Tagen an die Amtskaſſe abgeführt wer-
den ſollen und gleichzeitig fordert der Amtsvorſteher zum
drittenmal auf, Statut und Mitgliederverzeichnis einzureichen,
und ihm anzugeben, wer die Vorſtandsmitglieder ſind. Ge-
ſchieht das nicht, dann werden erneut 30 Mark Strafe oder
fünf Tage Haft angedroht. Und ſo kann ja nun das Frage
und Antwortſpiel des Herrn Amtsvorſtehers weitergehen, bis

nun bis die in Betracht kommenden Behörden ihm bedeu-
ten, daß kein Recht hat zu ſeinem Vor-
gehen. Gegen ſeine Aufforderungen iſt der Beſchwerdeweg
beim Landrat gegen die Strafenfeſtſetzungen der Klageweg
beim Kreisausſchuß beſchritten worden, und da wird dem
Amtksvorſieher wieder einmal bewieſen werden, daß er etwas
verlangt 0051 nicht das geringſte Recht zuſteht

Die Sache hat aber auch noch einen andern Haten. Der
Amtsvorſteher weiß und muß wiſſen, daß er zu einem Teil
zu ſeinem Verlangen nicht das geſetzliche Recht hat. Er hat
früher ſchon einmal von dem Turnverein, als dieſer noch der
Deutſchen Turnerſchaft angehörle. Statut und Mitgliederver-
zeichnis verlangt, aber nicht erhalten. Auf die dann folgende
Klage wurde der Vorſitzende freigeſprochen, weil ein ſolcher
Verein nicht zur Einreichung verpflichtet iſt. Nun kann ja
der Amlsvorſteher der Meinung ſein der Verein müſſe das
jetzt tun, weil er dem Arbeiterturnerbund beigetreten iſt, wir
jagen: er kann der Meinung Jein, trohdem man von einem
Amlsporſteher vorausſetzen ſollte, daß er erkennt, daß auch
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u verlangen, daß i ie Vorſtandsmitglien ben er daß r S verlangte
dasſelbe vor einigen Jahren von dem So-fal demokratiſchen Verein in Streckau, und
as Zeitzer S t erkannte, daß der Amtsvorſteherdazu kein abe. arum alfo verlangt er aev was er geſetzlich nicht verlangen d ehe

doch t ein Amtsvorſteher die Geſetze beachten und en,
was dieſelben Praen was rWie geſagt, die ganze Aktion wird wieder ausgehen wie
ſchon in vielen Fällen, die Maßnahmen des An ver
Schiller werden von den geſetzlichen Jnſtanzen als geſetzlich
ni zuläſſig erachtet werden. Ob das das Anſehen des
Amtsvorſtehers erhöhen wird, mag er ſelbſt beurteilen.

Zeitz, 29. Mai. (E. B.) Eine t Verſamm
lung findet morgen, Freitag, abend in der Bürgererholung
ſtatt. Genoſſe Thiele Halle referiert über: „Die erſten

rüchte der konſervativ liberalen n Ueber die LokalPage und die Entziehung der Wilhelmshöhe wird

Leopold referieren. Die Verſammlung e
pünktlich s Uhr beginnen, da Genoſſe Thiele kurz na
9 Uhr wieder abreiſen muß. Arbeiter und Arbeiterinnen l
Es gilt Stellung zu nehmen zum Verhalten der Wirte unsgegenüber. Daher darf niemand in der Verſammlung ſehlen

angenberg, 29. Mai. (E. B.) Das erſte Gründungsfeſt de Arbeiter-Kaſinos fand beim beſten Sozialdemokraten

wetter am vergangenen Sonntag ſtatt. Die Beteiligung über
traf alle Erwartzingen, ein Beweis, daß ſich der Verein nicht
nur der behördlichen Sympathie erfreut. Wenn es auch ein
bißchen eng zuging und mancher ſich mit ganz eigenartigenTiſchen und Stühlen behelfen mußte, ſo konnte das den Froh

ſinn i ſtören. War man doch im eigenen Heim! as
nächſte Mal wird's ſchon beſſer werden. Verſchönt wurde das
Feſt durch Vorträge der Mitglieder, die dem J
verein KonkordiaWaldhorn angehören. Genoſſe Burgau hielt
e Srede. Erſt in den ſpäten Abendſtunden fand das
ein Ende.

Haynsburg, 29. Mai. (E. B.) Der Sozialdemotreu e Verein hält am 2. Juni abends 7 Uhr im Gaſt
hof Reichardt eine Verſammlung ab. Jedermann hat Zutritt.
Beſonders müſſen alle Mitglieder erſcheinen. A eferent
kommt Genoſſe WindauZeitz.

Behörden und Vereinsgeſetz.
Torgau, 29. Mai. (E. B.) Jn Sitzenroda wurde im März

ein Konſumverein gegründet. Ganz überflüſſigerweiſe wurde
die Verſammlung, in welcher die Gründung ſtattfand, als
öffentliche angemeldet. Das iſt bei Verſammlungen, die die
Gründung eines Konſumvereins bezwecken, nicht nötig. Jm
Anſchluß an die öffentliche Verſammlung fand dann, wie wir
bereits damals berichteten, eine Verſammlung der Mitglieder
in einer Privatwohnung ſtatt. Der Schriftführer dieſer Ver
ſammlung hat nun ein Strafmandat auf 15 Mark erhalten,
weil er das Statut vorgeleſen hat. Natürlich wird gerichtliche
Entſcheidung beantragt werden. Aber es wird wirklich Zeit,
daß ſich die ländlichen Behörden endlich mal recht gründlich
mit ihren Befugniſſen befaſſen und Beſtrafungen unterlaſſen,
zu denen ſie nicht berechtigt ſind.

Torgau. 29. Mai. i Geſchirr-führer. Am Eiſenbahnübergang der Döbernſchen Straßegeſtern abend das Kind eines e ſchwer
verletzt. Als der Wärter die Schranke ſchrießen wollte, ver
ſuchte der Geſchirrführer mit ſeinem Wagen no
men. Der leere wurde aber von der
geworfen, das Kind W herunter und erlitt ſ

Der fällige Güterzug lonnte noch r
gehalten werden.

Annaburg, 29. Mai. Aus dem 8 u WAuf der Strecke nach wurde geſtern morgen die
gräßlich tümmelte Leiche eines 18 jährigen Mädchens auf
efunden. Man nimmt an, daß die Tote, anſcheinend eine

aus dem Zuge geſtürzt und überfahren wor
en iſt.

Ein geheimnisvoller Prozeß.
Eisleben, 29. Mai. (E. B.) Ein von tiefem Dunkel

umgebener Prozeß hat ſich am Montag vor der hieſigen Straf
abgeſpielt. Die Eisl. Ztg. ſchreibt darüber im Gerichts

richt

Dem jetzt in Winterthur (Schweiz), früher in Wolferode
wohnhaften Glaſer A. Werner wurden fortwährend ſozial
demokratiſche Zeitungen nach der Schweiz geſandt, die dieſer
dann verteilte. Die Steuerbehörde beſchlagnahmte jedoch eine
Sendung und behielt ſie zurück, worauf Anklage erhoben
wurde. Die Verhandlung wurde nicht öffentlich geführt.
Nach dem Urteilsſpruch ſind die Zeitungen und Platten zu
vernichten.

Herr! Dunkel iſt der Rede Sinn. Was ſoll nun der Bericht
bedeuten Wir wollen annehmen, daß der Berichterſtatter ſich
in bezug auf den Ausdruck ſozialdemokratiſche Zeitungen
nicht geirrt hat. Unſeres Wiſſens aber ſind nun weder in
Deutſchland noch in der Schweiz ſozialdemokratiſche Blätter
verboten. Auch ſteht wohl, ſelbſt in PreußenDeutſchland, jeder
mann das Recht zu, ſoviel Zeitungen nach dem Auslande zu
ſenden, wie er will. Was hat weiter die Steuer behörde
mit der Sache zu tun Das geht doch dieſer Behörde über
haupt nichts an. Die Zurückhaltung der Sendung, voraud-
geſetzt, daß der Bericht der Eisl. Ztg. richtig iſt, iſt voll
kommen ungerechtfertigt und ungeſetzlich! Warum verhandelt
man die Angelegenheit nicht öffentlich Fürchtet man, d
dann der ganze Staat in Trümmer geht Der Urteilsſp
erſcheint uns unbegreiſlich, denn wenn es ſich wirklich um ſo
zialdemokratiſche Blätter handelt, ſo hat man doch in Deutſch
land Mittel genug, um gegen dieſe vorzugehen! Geheimmisvolk
iſt die Geſchichte im höchſten Maße. 1. Buch Mac., Kap. 12, 18.

Höhnſtedt, 29. Mai. Hexr Dr. Schaefer berichtigt
weiter. Er ſchreibt uns per Poſtkarte:

Höbhnſtedt, den 20. Mal 1007.
Der Redaktion des Volksblattes!

Auf Grund des Preßgeſetzes per ich Richtigſtellung
des Artikels im 18. Jahrgange des Volksblattes Pr. 121.

Gegen 6 Uhr iſt das Mädchen verunglückt. Es iſt nicht
wahr, daß es nur einmal in Ohnmacht, geſchweige mehrere
Male gefallen iſt. Gut hätte es zurzeit, wie auch tele oniſch
verſprochen wurde, bei dem wartenden u W nnen.
Es iſt nicht wahr, daß Herr Dreſcher zu Rollsdorf in Langen
bogen an das Fenſter geklopft hat, um mich auf das ndeDienſtmädchen aufmerkſam zu machen, und geſagt hat: d
kommt das Mädchen ſondern Herr Hreſcher ln er
Rad in Langenbogen, als ich eben in Beggſf n wa
ſahren und traf mich vor dem Gaſthauſe. Wo bie Human
liegt, überlaſſe ich jederzeit jedem unparteiiſch Denkenden,

Dr. h eleprakt, Arzt
Die Antwort hierauf überlaſſen wir den beteiligten Perſonen
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der Arendtmeute: „Wansfelds ſchild muleihen V. Arbeiter aber, die e du ie Qerrk
ft, ben Kriegerverein 2c. zu widerſtandsloſen Werkzeugenedrückt ſind, ſagen: „Mansfelds Ehrenſchild en

nd ſie werden dafür ſorgen Auch an unſerem
e der Gedanke der Organiſation feſten Fuß gefaßt.

ſonders ſind es die Maurer, die ſehr gute Fortſchritte machen.
g. 30 Mitgliedern im vorigen Jahre, iſt dieſe Zahl heute

Huf 105 geſtiegen. Aber nicht nur, daß der Verband die wirt
ſchaftlichen Intereſſen ſeiner Mitglieder wahrnimmt, auch in

r er a ebrgg fördert er die Freundſchaft und die
ameradſchaft ſeiner tglieder, wie beſonders am letzten

Sonnabend beim 1, Stiftungsfeſte feſtgeſtellt werden konnte.
Ein gelungenes Feſt in jeder Beziehung. Mögen alle derOrganiſation noch Fernſtehenden en Rnſchluß an den Ver
band recht bald bewirkgu. Die Mahnung gilt auch für die
Bergleute. Denn: Dem drückt gern man nur die Hand, der
mit uns kämpfet im Verband. r

Wittenberg, 29. Mai. Arbeiterrifiko. Am Diens-
tag ſtürzte ein von Koswig kommender Kutſcher der Firma
Feil in Kl.- Wittenberg von ſeinem Wagen ab und geriet unter
r Feder. Er wurde überfahren und an beiden Füßen ſchwer

e

Herzberg, 29. Matk. Auf eigenartige Weiſewurde hier der zu Beſuch aus Berlin anweſende Portier B.
aus dem Schlafe geweckt. Es ſtürzte ihm plötzlich a urauf den Kopf, und aufwachend enldeckte B., daß ſein auf
zimmer in Brand ſtand. r rettete ſich durch einen Sprung
aus denr Fenſter. Das deſſen Entſtehungsurſache un
bekannt iſt, wurde bald gelöſcht.

rwarg 29. Mai. Aus Furcht vor Strafeſprang am Sonnabend nachmittag der zwölfjährige Sohn des
Eiſenodhnſchaffners M. an der Torgauer ücke von einem
Brüchenp eiler hinab in die Mulde. Trotz der beträchtlichen
gut erlitt der Knabe nur eine ganz geringe Verletzung desS8. Er hatte trotz polizeilichen Wrbotes wiederholt mit
andern Spfelgenoſſen den am Kugelfang liegenden Kahn zum

n benuet, war dann erwiſcht worden und hatte aus
Furcht vor der zudiktierten Strafe, völlig bekleidet, den Sprung
in die Tiefe gewagt. Er blieb, nachdem er den Brücken
bogen geſchwommen, an einem Steinhaufen hängen und wurde
von dort mit einem herbeigeholten Seile auf die Brücke herauf-
gewarnden.

z Wallhauſen, 29. Mai. Es ging ihnen jeden
13 lüs zu gut. Die ger tg. meldet von hier: „Sämtiche auf hieſigem Rittergute be äſtigten Ausländer, 36 an

der Zahl hatten geſtern die Arbeit eingeſtellt und zogen mitihren Koffern und Sachen nach dem Behnhet, um in der Rich

tung nach Halle uxeiſen. r W olten Polizei gelang
es mit Hilfe derr Verwalter, die Kontraktbrüchigen in ihr Ar
beitsverhältn s zurückzubringen.“ Warum die ausländiſchen
Arbeiter ubreiſen wollten, wird nicht mitgeteilt. Aber wenn
man die „ſchönen“ Zuſtände auf Rittergütern uſw. kennt, dann
braucht man ſich über die Flucht der Ausländer nicht zu
wundevn.

Magdeburg, 29. Mai. Beendeter Streik. Der
n der 335 Metallarbeiter in den Metallwerken vormals
J. Aders iſt zugunſten der Arbeiter beendet worden. Es iſt
nicht alles errecht, was die Arbeiter forderten. Das Haupt
ſächlichſte wurde jedoch erſtritten; auch in dieſem Betriebe wird

v beim Eintritt dem nichtgelernten Arbeiter nicht unter
30 Pf., nach ſanken ſechs Monaten mindeſtens 35 Pf. pro
Stunde gezahlt. Neben der Anerkennung der Lohnſätze haben
auch die beſondere qualiſizierte Arbeit verrichtenden nichtgelern
ten Arbeiter Zulagen erhalten, desgleichen auch die meiſten Be

die in dieſen Betriebe mit ihren Verdienſtverhält
n hinter andern Fabriken zum Tefl erheblich zuvückbleiben.
Weiter wurde endlich auch hier der Zuſchlag von 10 Pf. für
Ueberſtunden er 6 Pf.) zugeſtanden und die Arbeitsgeit ſo
Frage daß die Mittagspauſe 14 Slunden beträgt und zehn

imuten Veſper eingeführt werden, die vom Lohn nicht in Ab
zug kommen.

Erfurt, 29. Mai. Der Streik der Bauberufedauert unverändert fort. p der bürgerlichen Preſſe ſucht man
z Poliere, Maurer, mmerer und Bauarbeiter. Daher
inögen alle Bauarbeiter Arbeitsangebote nach hier ablehnen.

Mühlhauſen, 29. Mai. Stadtverordneten wahl-
ſieg. Bei der am Montag ſtattgehabten Stadtverordneten
Stichwahl gingen die beiden ſozia demokratiſchen Kandidaten
Tiſchler Otto Schäfer und Satkler Friedrich Dönnecke als
Sieger hervor. Die bürgerlichen Kandidaten blieben erheblich

der Stimmenzahl der Sozialdemokraten zurück. Genoſſe
necke erhielt 627, Schäfer 630 Stimmen, während es die

Gegner trotz aller Anſtrengungen nur auf 542 bezw. 538 Stim-
men brachten.

Aus dem Reiche.
Mannheim. Opfer des Automobils. Bei Lorſch,

g wiſchen Darmſtadt und Mannheim, ſuhr das Automobil des
Sohnes des Direktors Hammesfahr von den Mannheimer Benz-
werken bei einer Kurve in einen Steinhau en, wobei der Wagen

Jnſaſſen wurden ſchwer verletzt, davon
un. und ein Referendar aus Mannheim lebens-

gefährlich. Das Automobil wurde total zertrümmert
Wegen Lotterievergehens ſind hier fünf Jn-

habey von Serienloſengeſellſchaften in Unterſuchungshaft ge-
nommen worden.

Darmſtadt. An Vergiftungserſcheinungenchwer erkrankt t die Familie des Schlachthoſdirektors D. Cort

eit So infolge des Genuſſes von VanillePudding. Die
nze Familie hat ſeit Dienstag das Sprachvermögen verloren.Der J der beiden Kinder iſt bedenklich, der Sohn nurßte

in das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht werden.
Fraukfurt a. O. Vor der Strafkammer hatte ſich der Kaſ

ſierer Thieß, ein Vorſtandsmitglied des im vorigen Jahre mit
einer Unterbilanz von 200 000 Mk. fallit gewordenen Sparund Vorſchußvereins in Fürſtenwalde wegen ſ werer Urkunden
fälſchung, Vergehens gegen das Genoſſenſchaftsgeſetz und Be

ttugs zu verantworten. Thieß erhielt vier re Gefängnis,o v Geldſtrafe und u J h Ein Jahr
Unterfuchungshaft wurde abgerechnet.

Duisburg. Von der r r getötet w auf der Gewerkſchaft Deutſcher Kaiſer ein e
er Arbeiter. Ein hinzukommender Arbeiter, Vater von fünf
indern, wollte ihn befreien und wurde gleichfalls getötet.

Cleve. Jn den Trümmern eines am Freitag nieder
gebrannten Hauſes wurde nachträglich noch der verkohlte Leich-
nam des Bewohners Janſſen aufgefunden.

München. Aufſeher und Arbeiter. Der Arbei-
ter J. Peter ſchlug im Streite einen Aufſeher mit einer Schaufel
nieder. Dieſer zog ſeinen Revolver und feuerte auf den Ar-
beiter einen Schuß ab, der dieſen lebensgefährlich verletzte.

M. -Gladbach. Verſchüt? et und getötet wurden in
einer Sandgrube der Sohn des Oeſitzers ein Knecht.

Vermiſchtes.
Der Papſt als Reklamemacher. In einem ſüddeutſchen

Blatte findet ſich folgende Anzeige
Zwecks Vertriebes eines durchaus erſtklaſſigen, völlig

konkurrenzloſen Artikels werden im Jn- und Auslande
Kapitaliſten geſucht. Seine Heiligkeit Papſt Pius X.
hat mündlich und ſchriftlich den in Frage kommenden Gegen
ſtand aufs höchſte belobt und dem Jnhaber das Ber-
breitungsrecht für alle Länder verliehen. Es iſt
alſo zweifellos auf ein Weltgeſchäft zu rechnen.

Seit wann gibt es in Rom ein Patentamt am Vatikan und
eine Geſchäftsſtelle für päpſtlichen Muſterſchutz

Bei einer Feuersbrunſt in der Brüfſeler Vorſtadt An
derleche kam ein 80 jähriger Greis und deſſen 16 jähriger Neffe
in den Flammen um.

Die unſittliche Kirmeßz. Der Gemeinderat zu Erſtein
im Elſaß beſchloß in ſeiner letzten Sitzung „nach Anhörung
einer Aufſtellung des Bürgermeiſters über die Zahl der un
ehelichen Geburten in den Jahren 1905, 1906 und den erſten
vier Monaten des Jahres 1907 einſtimmig, daß in dieſem Ja re
ein Meßtifeſt (Kirchweihfeſt) nicht r werden ſoll. Ein
echter Schildbürgerſtreich. Als ob ein Erinnerungsfeſt an die
vor vielen Jahren erfolgte Weihe einer Kirche die Urſache der
vielen „unſittlichen“ unehelichen Geburten iſt. Die Zukunft
wird es lehren, ob die vom Gemeinderat beſchloſſene Maß
nahme den jeweiligen Zuſtand beſeitigen wird.

Berſammklungsberichte.
Freidenker, Weißenfels. Trennung der Kirche

vom Staat war die Tagesordnung, weiche die ſreie Ge
meinde in ihrer öffentlichen Verſammlung am Donnerstag er-
örlere. Jn trefficher Weiſe entledigte ſich der Referent
Schmal- Frankfurt a. M. ſeiner Aufgabe. Er ſchilderte die
Entwicklung der Religionen zur Staaksreligion, welche ſichdurch das Gegenſeitigkeitsverhältnis der Kirche zum Staat im

Lauſe der Jahrhunderte zu einem Machtfaktor herangebildet
habe, gegenſeitig rivaliſierend und trotzdem im wohverſtande-
nen Intereſſe ſich untkerſ(ützend die geiſtige Entwicklung dev
Menſchheit niederzuhalten. Wie der gegenwärtige Militärſtaat,
welcher ſich chriſtlich nenne, im geraden Widerſpruch zu der
chriſt ichen Religion ſtehe, und trotzdlm die Träger der Reli-
gionen ſich als die sie ten Stützen dieſes Staates er-
weiſen. Eine wahre, freie Religion bedürfe der Unabhängigkeit
derſelben vom Staate, und als Grundlage einer geſunden und
freien e des heranwach'enden Geſchlechts die Unab
härg gen der le von der Kirche.

it Jwereſſe folgten die wenig Anweſenden dem
e

i

Zu unſerem Bedauern muß ausgeſprochen werden, daParteigenoſſen derartige öffentliche Verſammiungen, welche im
Parteilodale abgehalten werden, wie verabredet meiden. Ob
wohl das Thema welches zurzeit ein aktuelles iſt, jedermann
intereſſant ſein müßte, waren 24 Perſonen anweſend. Da in
Weißenſels ſchon ohnedies ſehr wenig auf dem Gebiete des
öffentlichen Lebens geboten wird, iſt es für die Parteigenoſſen
kein beſonders gutes Zeugnis, wenn d öffentliche Vor
träge vollſtändig ignoviert werden, ſchließlich aus dem nich-
tigen Grunde, weil die Veranſtalter manchem nicht ſympathiſch

erſcheinen. (27. 5.) 0. J.Volksverſammlung in Falkenhain. Die am 26. d. Mts.
abgehualtene öffentliche Verſammlung war gut beſucht. Genoſſe
Leopoldt- Zeitz referierte in verſtändlicher Weiſe über die
Grund ätze und Forderungen des Parleiprogramms. Derartige
Referate ſind in unſeren Bergarbeiterkreiſen ſehr angebracht.
Nach e prammiing meldeten ſich elf Perſonen im Bgrein

an. (28. 5. 6.Letzte Nachrichten.
Berlin, 30. Mai. Die geſtrigen Verhandlungen zwiſchen den

Konfektionären und den Arbeitnehmern haben in allen Haupt
fragen eine Einigung erzielt. Wegen der Differenzen in den
Nebenfragen ſtehen nächſten Montag Verhandlungen bevor, in
denen der Tarif definitiv abgeſchloſſen werden ſoll. Die Zu
ſchneider zogen ihre Kündigung zurück.

Breslau, 30. Mai. Zahlloſe Betrügereien und Urkunden-
fälſchungen waren der Oberlehrersfrau Ulbrich und deren Sohn
Georg zur Laſt zu legen. Unter den unglaublichſten Vorſpie-
gelungen wußte die 70jährige Frau in den Beſitz großer Sum
men zu kommen und hat zahlreiche Witwen dabei um ihre
Spargelder gebracht. Bürgſchaften wurden gefälſcht und hohe
Namen reichlich hierzu mißbraucht. Der Geſamtbetrag der er
ſchwindelter Gelder beläuft ſich auf weit über 100 000 Mark.
Der Sohn Ulbrich erhielt zwei Jahre Gefängnis. Gegen die
Ulbrich ſchwebt noch ein Verfahren wegen Fälſchung öffent-
licher Urkunden, ſie erhielt acht Jahre Zuchthaus und zwei Jahre
Ehrverluſt.

Frankfurt a. M., 30. Mai. Das Belaſtungsmaterial gegen
den wegen der Offenbacher Bombenaffäre verhafteten Anar-
chiſten Schuhmacher Sänger hat ſich derart vermehrt, daß die
Staatsanwaltſchaft die Ueberführung Sängers ins Unter-
ſuchungsgefängnis angeordnet hat.

Straßburg, 30. Mai. Dem Streik im Lohringer Erzrevier
ſchloſſen ſich die meiſten Arbeiter der Firma de Wendel an. Die

Entlaſſungen der Arbeiter auf einzelnen Gruben, ſowie die
Kündigung der Werkwohnungen, deren Räumung d die Ge
richte unterſtützt wird, erregen böſes Blut, Jm allgemefnets

verläuft der Streik ruhig. R t
Revolution in Rußland.

Warſchan, 80. Mai. Jn der Wola-Vorfſtadt tvurden geſtern
bei der Maigottesdienſtprozeſſion zwei Polizeiagenten durch Un
bekannte erſchoſſen.

Aus Lodz wird gemeldet, daß die Schießereien dort auf den
Straßen ſich erneuern. Drei Arbeiter wurden erſchoſſen, zehn
verwundet.

Zriefkaſten der Redaktion.
Familienſkandal. Es iſt dem Volksblatte niemals ein-

g allen, derartige Skandale um ihrer ſelbſt willen öffentlich
ekannt zu geben. Wollten wir das, ſo ſtände uns Material

in Hülle und Fülle zur Verfügung, und zwar aus den „beſten
Wir teilen darin alſo w Jhre Meinung.

enn aber ein Burſche, wie der in Rede ehende, es wagt,
die Arbeiter zu ſchmähen, wenn er ſich zum verächtlichſten
Seelenverkäufer macht, dann muß die Oeffentlichkeit erſahren,
was für ein erbärmliches Subjekt es iſt.

N. N. Auf eine ſo unkontrollierbare Erzählung hin, kann
kein Vorwurf aufgebaut werden. Außerdem wut es jedem
ſtädtiſchen Beamten ſelbſtverſtändlich freiſtehen, vom Ankauf einer
Ware abzuſehen, wenn ſie ihm zu teuer erſcheint. Sollten Sie
übrigens nicht ſelbſt der Geſchäftsmann ſein, dem das paſſiert ift?

Höhnſtedt. Nur wenn das Dienſtmädchen auf Anordnung
der Herrſchaft oder des Arztes oder der Krankenkaſſe ins
Krankenhaus gebracht wird und dort volle Verpflegung
auf Koſten der Se t oder der Krankenkaſſe erhält, braucht
dem Mädchen der Lohn für die Zeit der Krankheit nicht
ahlt zu werden. Wird dagegen das erkrankte Mädchen imPaue ſeiner Eltern oder im Hauſe der Herrſchaft gt,

ſo muß die Herrſchaft den Lohn für mindeſtens ſechs Wochen
zahlen, und zwar dann, wenn die Herrſchaft das Mäd-
chen in einer Krankenkaſſe verſichert hatte.

A. H. in S. 1. Nein, das iſt kein Scheid rund. Be
antragen Sie aber bei Jhrem Amtsrichter einen termin;
vielleicht beſſert ſie ſich dann. 2. Der Stiefſohn keinen
Anſpruch auf dieſes Bett.

M. K. in Z. 1. Wir haben ſchon voriges Jahr wieder
olt auseinandergeſetzt, daß die Ehe zwiſchen einem Diſſidenen und einer der Kirche noch angehörigen Frau keine
Doppelehe“ iſt. die Frau deshalb nicht zur Kirchenſteuer

herangezogen werden darf. Geſchieht es trotzdem, ſo rekla-
mieren Sie. Hilft das nichts, ſo klagen Sie. 2. Dann erſt
recht nicht. 3. Ein aus der Kirche Getretener muß bis zum
Ende des nächſten Kalenderjahres noch die Kirchenſteuer be-
i Wer alſo 1907 austritt, gleichviel ob im Januar oder
m Dezember, muß bis Dezember 1908 zahlen.

E. P. in H. Der Vertreter mußte unter allen Umſtänden
Jhre Beſchwerde und Anzeige zu Protokoll nehmen ſelbſt wenn
ihr keine Folge hätte gegeben werden können. Wenden Sie

nur an den Landrat; denn nach dem Geſetz von 1900 hat
ie Polizeibehörde anzuordnen, in welcher Weiſe derartiges

Fleiſch ungenießbar zu machen iſt.

Züchermarkt.
Werde geſund! Zeitſchrift für Volksgeſundheitspflege, Krank

und geſunde Erziehung. Herausgeber Dr. med.
Georg Liebe. Verlag Th. Kriſche, Erlangen. Preis viertel
jährlich 75 Pfg.

Die neuen Militär Penſionsgeſetze für die Offiziere und
die Unterklaſſen des Reichheeres, der Kaiſerlichen Marine
und der kaiſerlichen Schutztruppen vom 31. Mai 1906. Ver
Iag: L. Schwarz u. Komp., Berlin S. 14, Dresdenerftr. 80.
Preis: 80 Pfg.

Im Partei-Sekretariat
waren zu verzeichnen im Monat April 1907:

Neuaufnahmen 85 à 15 Pfg. 12.75 Mk., Monatsbeiträge
2978 à 25 Pfg. 744.50 Mk., Sonſtige Einnahmen 25.15 Mk.
Jnsgeſamt 782.40 Mk.

Bilanz:
Geſamteinnahme Mk. 782.40Beſtand vom vorigen Monat 3276.73 40509.18
Monat April 1907 Ausgaben Mk. 3975.22

darunter 3000. Mk. an die Volksparkbaukom
miſſion zu Händen des Genoſſen F. Kretſchmann.

Beſtand Mk. 83.01
Halle a. S., den 29. Mai 1907.

Die Reviſoren: H. Tabert,Streicher. Oſterburg. ParteiSekretär.
wwm—2

Im Partei-Sekretariat
waren zu verzeichnen im Monat Mai 1907:

Neuaufnahmen 56 à 15 Pf. 8.40 Mk., Monatsbeiträge 2531
à 25 Pf. 632.75 Mk., für Parteizwecke 39.27 Mk., für 3685
Maimarken à 25 Pfg. 921.25 Mk., für 380 Maimarken à
50 Pf. 190.-- Mk., für 3630 Feſtkarten à 10 Pf. 363. Mk.,
für 515 Theaterbilletts à 25 Pf. 128.75 Mk., für 206 Stock
laternen Mk., Sonſtige Einnahmen 10. Mk. Jnsgeſamt
2314.

Bilanz:
Geſamteinnahme Mk. 2314.Beſtand vom vorigen Monat 83.91 2397.91
Monat Mai 1907 Ansgaben Mk. 767.50

Beſtand Mk. 1630.41
Halle a. S., den 29. Mai 10907.

Die Reviſoren: H. Tabert,Streicher. Oſterburg. Partei Sekretär.
Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Arbeiter Fauſer T. (Annenſtr. 3).Standesantliche Rahhrichten. beiggr e t

e omotivHalle Süd, Steinweg 29. Mai. Snidt Zwillinge Crondorfer-

AufgebotenMüller und Marie Lehmann (Volkmannſtr. 34).
Hausdiener ſtraße 10). Schaffner

Martinſtr. 21 u. Körnerſtr. 4. macher Lowin S. (Kl. Ulrich
izlehrer und Reſtaurateur ſtraße 8). Bertſreh gen. Traxdorf und kowski S. (Fürſtental 8).

lara Ribbe Ceipzigerſtr. 63 u.

Bankbeamten Pul-

Geſtorben: Arbeiterin Koch,
Rordhauſen). Schriftſetzer Drie 38 J. Eliſabeth Krankenhaus).
elmann u. Elſeſcirien 16 und Fo terſtr. 22). 12 J.„Schneidermeiſters Schmidt S.V erte 8 (Krauſenſtr. 2). Witwe

David und Marie Kirchhoff, geb. Deutſchbein, 76 J.
k k (Helbra u. Halle S. Reideburgerſtr. 9).

u.r po a 53 1t Schäfer eoBrandt S., 9 Mon. (Lützener- Arbeiter Frühling S. (Reil-n e e [S.] und ſtraße 3). Nähmaſchinen-Händ- ſtraße 106) Arbeiter Polaſcheck

Erfurt). lers Pfeifer Ehefr., geb. Müller, T. 28). Bau Sommer 1907C chließung: PolizeiSer 58 J. Ceipzigerſtr. 2). Privat ſo er Schmidt T. (Branden-
eant Waſſerzieher und Marie mann Schwenke, 69 J. Germar burgerſtraße 3). Maler Mobilz Zu beziehen durch die

i e e e le i e ereſchirrführer Ehefrau, gebor. en Prie GeuriettenRabkeeger S. (Weingärt 9. (Klinth). rbeiters Wächter ſtraße 6). Stadtbahnſchaffner

Bremſers

1 Mon. (Wörmlitzerſtr. 99). Zim Peterſen T. (Ackerſtraße 1). Ober
mermann Dietrich, 73 J. (Berg- lehrer Dr. phil. Wenzlau T.
mannstroſt). Salinen Kohlen (Kronprinzenſtraße 39).
meſſer a. D. Fiſchmann, 68 J. Geſtorben: Lokomotivführers
(Mansfelderftr. 21). Meinhardt Chefrau, geb. Müller,

Leſſingſtr. 37). Verw..136 JHalleNord, Burgſtr. 38, 29. Mai G. Sanitätsrat Anna Boetticher,
Eheſchließung: Former Japp geb. Nebelung aus Nordhauſen,

und Luiſe Appenrodt Reilſtr. 1158 J. Schillerſtr. 11).
und Trothaerſtraße 8a).

Geboren: Lehrer Häußleren e kisonbahn-
Brunnenſtr. 66). Dekorations- Kur csbüchemoler Koppe T. (Fichteſtraße 1).

Tee Söhne Kdmund und OskKar,

Sommer 1907. wanx.
Zurückgekehrt vom

ieben
Grabe

im Alter von 6 bis 8 Jakren,
der Wanderwege, der wichtigſten können wir es nicht unterlaſſen,
Fahrſtraßen, Poſt u. Omnibns- allen Verwandten und Bekannten

Linien für den reichen Blumenſchmuck
ſowie Geldſpendeundallen denen,In Haar die ſie zur r hig 25 gleiteten unſern herzlichſten DanPreis r Ffs. zu ſagen. Dank Deren Vaſtor

Die Volksbuchdendinng. Schmidt für dietroſtreichen Worte
ſowie Hrn. Kantor Lüders und

2 der Schuljugend für den GeſGeund zu werden u. beiden Scenders terzuaſten Bant r

Preis 1 RR.

Ein Wegweiſer Doktor Schäfer u. der Gemeinde
wie wir leben müſſen. e Dna für ihre vielen

mühungen.
T d. W. Mai 1007.

ver Criihee net ine
Von Minng Kude.

Preis 1
Volksduchhandlung.
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vfreitag, den 31. Mai, abends 6 Uhrn nen

Maurer in der Moritzburg Harz SI.
Zimmerer im Weissen Ross, Goeiststr.
Bauarbeiter im Konzerthaus.

T7Tagesordnung:Das erneute Schreiben des Arbeitgeberverbandes

II Kr, Ulrichstr. 44 Steinweg 24

Leipzigerstr. ſ6 beraburg. Str. i6

Ater Uarkt 10 Burgetrast 7
r. Stslustr. 90 Rellstrasse t
Themasiusst. 40 (andsd. Str. D.

der

Aereiuigt. Nchlermeiten,

Kleine Steinſtraſze 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu

feſten und ſoliden Preifen.

II

Freitag den 31. Mai abends Punkt 8 Vhr in der „Bürger Brholung“

dekfentliche Volksversammlune

z für Männer und Frauen.
Tagesordnung. 1. Die ersten Früchte der Konservativ-Hherglen Pagrung. et

und unsere Stellungnahme hierzu
Alle Baurer, Zimmerer und Bauarbeiter sind verpfliehtet, pünktlich zu erseheinen.

Die Streikleitungen,

Teitm nöbel-, Spiegele n Pobterwaren-Hagarin

e A. Thiele-Hahe. 2. Die Lokulfrage und die Entziehung der WVhelmshöhe. Beferent:
ökrwone R. leopolät. 3. Diskusston und Verschledenes.

R Zutritt hat jedermann
Die Verſammlung beginnt pünktlich um S Pr. e der erſte Referent abends wieder ab-

reiſen muß. D. Entree pro Perſon 10 Pfg. W

zu j5 eder Gelegenheit,
Papierwäſche (v. Mey u. Edlich)
diverſe Spielwaren, Geſchenk-artikel empfiehlt billigſt

tr. Burlesksowie Grätulgtionskarten e Vrlineerin u v

Allabendlich: bei

Apoſſo- Theater.
Direktion Gustav Poltler.baztsyle) des -Handäreer Hetropol- Theuters“.
Direktor RKruau- EwaldNur noch 2 Tage!THaben Sio nichts zu verzollen?

us dem Franzöſ ſh. in 3 vonPeerre Veber.

be über
Deutſch v. M. 53 nau.

Der Vorstand des Sozialdem. Vereins.

D. R. W. Z. Gute reine D. R. W. Z.olere III
Pfd. 43 Pfg.

S T nMuschel-- Aleeblant-
öZutter Euer Butter

safttriefend,

hervorragend feineTafelbutter. F. 100 r Tagfelbutter.

Lisbeth RKeil,
Wörmlitzerſtr. 12, Ecke Wolfſtr.

ff. Sorten, lefzrß a d
tum frei Haus i

vFr, Rärekwver, Aue Darttzo.

Hocht. Sauerkonl
hat noch abzugeben

Bernh. Barth.

ſſenſcels
Vleicheodo

Kann angibtu halt blendend

e Was che
rwetig Ichlachtefent.

6, 601 a
ff. friſche Wurſt,Gr. Ulxiehstr. 44. Thomastusstr. 40.

Leipzigerstr. 10. Steinweg 24.

Zu haben
bei

Mütter, gedt kuren Kindernſanelfeln, 50 ichen men
Ranvisohestr. 2,Max ßacler, vfcke Weernotresse.“

W Biito gewan aut Virwo Bitte ganan auf Firma zu aehten! W

rege
felvenleller-biere

sind

malzreich, wonlsechmeckend
und gut vekömmlieh.

Alter MarKt 18. Bernburgerstr. 16. Freitag:
f. l. hange

W Ein Landbrot gratisGr. Steinstr. 39. BRurgatrasse 7.
Landsbergerstr. 10. Reilstrasse III.

u reits Freitag, Sonnabend u. Sonntag.i Daß ſich ein Jeder von dem delikaten Geſchmack mei

don 3 Vunewlan 7. nes ff. Sandbreies ſowie eine r 53Rom boststrusse e ſt rfü v un Poststrusse ger zeugen kann, erhalten alle Käufer von und megchrägüberd. Leipz. rurme 0 9 a a Möſie, schräguber d. Leipz. Tarwe. J galt n altmario a
Ersiklassiges Spezial-Geschäft für Toilette-Seifen und Parfümerien. V Marunſtrage an m 0 A

Freitag 2 o aFreitag ind Sonnabend Verden verkuutt O ein Landbrot gratis l O
u Toilette-Seifen. Diverſes. g0 Außerdem empfehle alle Sebensmittel, welche ichS r r nur iel e eher Freſteg füre olinCocos e a3 7 Mandetdongnelſtderſeiſen e J B. h xira-Preisen. R.
55 St 5,3 ettenwu 22, ete u e e einen Butter Stangree Surern: e Quol.? 8 I Blumenduft- Extraßt r Freitageiſe x vorzügliches Lockenwa5 i Areib r einſte m 33 t e mit Kamm r 10, i e ſt. I Zeite. nur Kramerstr- D. Toeltz.z z Stück Wandelßkeienſellſeiſe 1 Fl. Franzbrannkwein od. Bayrum 45, Zeitz Rikolgiſtraße hc 3 Rimsſeinſeiſe 1 Fl. Zirtenwaſſer Ia. Qual. 22- ße 8. Morgen Freitag für 8 ta SValſeiſe 20, I 3 n un v Sch tefeſt. ar Flaſhreſgſt. verkaufen eeſenerſtrKoyf rn 244 un 4 h e w. in nur ſiehe Bernburger 14. X Jpteet ſah eeng ree en en. e r m erlinerſtraßer ſe Mersoburger- Szu den denkbar u r far Wiederverkänfer, m urt Was h äh Leben x 68. n 10

Hoteis, n P enverk. Raumann, Huttenſtr. 19. iſche Kaldaunen 10 Pf. Geöffnet v. h

Verlag
und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Grob. Drud der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. a. S,

d
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Gewerkſchaſtliches.
Der Verband der Lagerhalter und Lagerhalterinnen

Helt am 20. bis 22. Mai ſeine zehne Generarverſammlung in
Se;pzig ab. Anweſend waren 51 Delegierte. Den Vorſtands
beriht erſtattete Reinsdorf- Leipzig. Wer Verband im
Jahre 1896 gegründet wurde und aus der ſchon damals be
ſtehenden loſen Vereimigung der ſächſiſchen Lagerhalter hervor
ng, zahlt e e 1750 Miüiglieder, darumnier 78 we. b

Uche. Das feſtangelegie Vermögen des Verbandes betrug am
Schluſſe des Jahres 1906 27 645.85 Mt. Geſuche um Gewäh
zung von Rech.Sſchutz gingen im letzten 3 43 ein, wo-
von nur ſechs Fälle zum Austrag kamen. Streitfälle wur
den zur den Ver.rauens leuten überwieſen, fünf
weitere wurden durch Anrufung des zwiſchen dem Lagerhalier-
verband und dem Zentralverband deutſcher Konſumvereine be

nden Schiedsgerichts zum Abſchluß gebracht. Vor den
auſmannsgerichten wurden drei Fälle erledigt. Die übrigen

Seſuche wurden teils abgelehnt, teils wurden die Differe
punkte r cgritiche und mündliche Jn ervention des Haup
vorſtandes be i Die Koſten des gewähren Rechtsſchutzes

alen v P ab a W ne iepe ho e. An Beihilfe zu den igskoſten zahlteder Verband im Jahte 1906 W Mk. Dieſer n bepoſten
hat gegenüber dem Vorjahre, wo er nur 575 Mk. beſrug,
erhöht und dürfte als Bewe.s uſehen ſein, daß die Stel
lung des Lagerhalters durchaus nicht ſo ſicher iſt, als wie ſie
allgemein be vach et wird. Zur Unterhalkuig ſtreikender oder
gusgeſperrter Arbeiter in andern Berufen wurden in den bei
den lehten Jahren 1175 Mark von der Hauptkaſſe der General
koenmiſſion überwieſen. 33 dieſer Summe kommen noch die

ge, die zu dieſem Zwecke von den Lokalkaſſer der Be-
zählt wurden und die ſich im letzten J auf zirkaRet beliefen. Rüter-Berlin gab den Bericht des Aus

e Bei den Tarif- und Die tragsverhandlungen ging
er Ausſchuß mit dem Hauptvorſtand gemeinſchaftlich vor, wo

bei der Ausſchuß die Anregung gab, den Hauptwert auf die

Regel zu legenm r her rnge Mankovergütung i on ſo mancher gewiſſenhafeSee ter um Ehre und Anſehen gekomnen. m. der
u r Schreibweiſe der Verbandszeitung iſt der Ausſchuß

tändig einverſtanden. Beſchwerden gegen die Verbands
leitung lagen nicht vor.

Pötzſch- Leipzig gibt im Auftrage der Preßkommiſſion Bericht.
Nach den der betreffenden Kommiſſion r ſchwerden
zu urteilen, die nur auf zwei Fälle beſchränkt, iſt dieKollegenſchaft der Haltung des Verbandsorgans einver-
ſtanden. Die Monatsblätter erſcheinen jetzt in einer Auflage
von 2000 Exemplaven. Der Berichterſtatter geht dann näher
auf die in Monatsblättern gegen dieche Rundſchau geführte Polemik ein, die er voilſtändig

Jn der Diskuſſion wurde die u des Verbands
tags durch den Vorſtand des Zentralverbandes deutſcher Kon

ine moniert. Gerügt wurde ferner, daß vom Lager
terverband die Reviſionsverbandstage der Konſumvereine

cht beſchickt würden. Einige Delegierte beleuchteten die an
zwiſchen O iſation und

ſſenſchaft enomnmen wurde der Antrag di viſionse zu bechicen Ueber die hege enſtver
tragsver handlungen mit dem Zentralverband tſchet Konſum
vereine referierte Bammer- Leipzig. Die geſtellten Forderungen

vom Zentralverband e ehnt worden. nige de
es denſſionsredner Pänſecyn, vor Annahme des Dienſtvert

Tarif zu regeln. ilius- Halle polemiſierte gegen die Aus
re aufmanns, der auf einem Reviſionsverbandstage

geringere Bezahlung des weiblichen Perſonals verteidigt
Jn der weiteren Diskuſſion wurde gausgeführt, daß dem

orſtand des Lagerhalterverbandes vom Zentralvorſtand Be
din en zur Ausarbeitung überreicht worden ſeien, die den
gewe tlichen Tendenzen direkt widerſprechen. Zum Schluß
wurde v e Reſolution angenommen: „Jn Anbetracht des
Sunpw En'igegenkomenens des Vorſtandes des Zentralverbandes utſcher Konſumvereine

beim Abſchuß des Dienſtver-

alle a. S., Freitag den 31. Mai 1907.

trages wolle die Genetalverſamml beſchließen, dem Dieverirag nur unter der uſtimmung zu ba
wenn im S 8 a en vorgenommen werden:Der pigwuie Ueberſchuß und das geſamte Vefizit ſind auf das
nächſte Geſchäfisjahr zu übertragen oder die r gertrgguns von
gwerſchue und Defizit muß Prozent betragen. Auf Wa-
ren, die von Verkausſtelle zu re geliefert werdenmüſſen Prozent overgütung Anrechnung gebracht
werden. Die be Vergünſtigungen dürfen unter keinen
Umſtänden aufgehoben werden.

s folgte die Wahl des Vorſitzenden. Möller- Leipzig be
fürwottete die Wiederwahl des Kollegen Reinsdorf-
Leipzig. Einſtimmig wurde Kollege Reinsdorf wiedergewählt.
Ferner wurde beſchloſſen, den Sitz des Ausſchuſſes in Berlin
zu belaſſen. Zur Frage der Verſchmelz mit dem Zen ral-verband der nd ehilfen wurde r langer, eingehen
der Diskuſſion forgende Reſolution enommen: „Die General-verſammlung beſchließt: Der änitag ham die Verſchmel-

zung des rhalterverbandes mit Handlungsgehilfen-verbande veireſene, wird dem Vorſtand zur Erwägung über-

wieſen.“ u den Anträgen, die Einführung einer Kranken-,
Erwerösloſen- und Sterbeunterſtützung betre wurde fol
ende Reſolution angenommen: „Sämtliche räge, die das
nterſtützungs weſen betreffen, werden dem Vorſtande überwiesen.

Dieſer ſtellt eine rechneriſche Grundlage auf und veröffentlicht
di in den Monatsblättern, damit die Kollegen in den Be
irken darüber diskutieren können. Die nächſte ordentliche
eneralverſammlung beſchließt dann über die per arg

einrichtungen.“ Damit erledigen ſich v a die An
träge auf Erhöhung der Beiträge. Sämilliche Anträge auf
mehrmaliges ſcheinen der Monatsblätter wurden abgelehnt.
Angenommen wurde ein Antrag aus Frankfurt a. M., wo
nach ſämtliche Antzäge zur Generalver'amml ein Piertel
ahr vorher eingerei und mindeſtens zehn m vorher
m Verbandsorgan veröffentlicht werden müſſen. Antrag
Braunſchweig, den Bezi ſtatt der bisher gewährten n
Prozent der Beiträge zwanzig Prozent zu gewähren, wurde
urückgezogen. Krauſe ehe begründet den Antrag au
Schaffung eines Siellennachweiſes bat, da zu deſſen Ein

führung auch die Zuſtimmung des Zentra' verbandes deutſcher
Konſumvereine erforderlich ſei, ihn dem Vorſtand zu über-
weiſen, der ihn in den Entwurf eines Lohn ariſs mit auf-

1 ſoll. ziger a e nochr ſeine zweijährige tigkei tſchädigung ge-Paprt Der Hachſte Verbandstag findet in Frankfurt a. K.
at

Die 12. Generalverſammlung der Handſchuhmacher
Deutſchlands tagte vom 19. bis 23. Mai in Berlin. An-
weſend waren 20 VDelegierte, zwei Vorſtandsvertreter, ein Mit-
led des Ausſ s und als Gaſt Sto z-Prag. Dem Rechenſchatsericht (1 bis 1906) entnehmen wer folgendes: Jn

330 Betrieben der Handſchuhfabrikation ſind rund 4000 männ-
liche Arbeiter beſchäftigt, davon ſind 80 Prozent organiſiert.
Die Ausdehnung der Induſtrie hat nachgelaſſen, da Amerika
l produgiert. Die Lage der Gehilfen iſt dadurch
3 ſſer geworden. Gegen hev hat der Zuſtrom von
Lehr ingen nachgelaſſen. Es wurden im Dezember 1906 deren
nur noch 180 gegen 326 im Jahre 1903 und 450 im Jahre
e gezählt erhclb der Berichtsperivde hatte der Ver-
3214 den höchſten Mitgliederſtand erreicht. Weibliche Mitglie-
der waren 1903 nur 53 vorhanden, dieſe Zahl ſtieg bis Jahres

1906 au' 419, gegenwärtig m jedoch gegen 1000
Irbeiterinnen dem Verbande an. ie Verbandskaſſe erzielte

in der dreijährigen Berichts Periode eine Einnahme von
264 035.55 Mk. Die Ausgabe beläuft ſich auf 202 497.17 Mk.,
die Mehreinnapme ſomit auf 61 538.38 Mk. Das Verbands
vermögen von rund 88 500 Mk. würde um annähernd 60 000
Mark höher ſein hätte man nicht in Halberſtadt einen
erfo gloſen Streik führen müſſen. Die günſtige Konjunktur hat
nach dägf ich wich den Handſchuhmachern in Ha'berſtadt eine
Zu age eingebracht, insgeſamt erhielten während der letzten
Jahre von den oben angeführten Verbandsmitgliedern 2866

zum Volksblatt.
t

im Jahre 1904 mit 2928 den niedrigſten, Ende 1906 mit

18. Zahrg.

durch das Eingreifen des Verbandes Lohnzulagen. Von denAuegabepofeen ſeien erundet hervorgehoben: 7162 Mk. für
Reiſende, 59 500 nan für Arbeitsloſe, 63 500 Mark Streik-

an Das Verbandsorgan loſtete 18 000 Mark; die
allgemeine Verwaltung ſtellt ſich auf 7 Mark, für Gehälter
wurden in der Berichisperiode 8700 Mark verausgabt.

Die Diskuſſion beſchäftigte ſich beſonders mit dem Halberſtädter Streik. Am See waren 500 Perſonen beteiligt, er
mſßie nach ſechs Wochen beendet werden, da ſonſt das Ber
bandsvermogen verbraucht worden wäre. Der Verbands-Vor-
itzende Riepekohl wurde hart angesriffzn, ging jedoch a der

Unerſuchung gerechtfertigt hervor. r ſchied dann freiwillig
von ſeinem Poſten. Zum Vorwurf wurde der Vervandsleitung

t, bei Lohnbewegungen gebremſt zu haben. Die angetellten weiſen jedoch nach, Paß ihr Verhalten richtig war. e

Entiaſtung des Vorſtandes und Ausſchuſſes wurde angenom-
men. Zur Stellungwihmne des Verbandes zu den TarifAb-
n wurde eine Reſolution angenommen. Etwa zwei Drit-

der Mitglieder arbeiten zu Tarifen. Die wichtigſte Aufgabedes Verbandes ſei es, für alle Eventualitäten zu rüſten, da
e alle Tarife zur gleichen Zeit golqufen und man nach ihrem
lvlaufen erneut wir ſchaftliche Vorte le zu erzielen verſuchen

muß. Jn bezug auf Haus- und Ueberzeitarbeit ſteht Halber-
ſtadt im Vordergrunde. Jn den übrigen Orten iſt die Ueber
zeitarbeit in der Hauptſache be eitigt. Es wurde beſchloſſen,
die Mitglieder über de Nachteile dieſer Arbeitszeit arfzuklären.
Mitglieder die Hausarbeit der angebotenen Fabrikarbeit vor
ziehen, ſollen ausgeſchloſſen werden. Bei Tarifabkonmnen ſoll
auch die Beſeitigung der Haus- und Ueberzeitarbeit ge ordert
werden. Zur Frage der Verſchmelzung mit den Leder
arbeitern wurde folgende Reſolution angenommen: „Die zwölfte
Generalverſannn ung beauftragt die Verbands Inſtanzen, ſich
ſofort mit dem Vorſtand des Lederarbeiter-Verbandes
Verbindung zu ſetzen, um über die event. Uebertritts-
Bedingungen zu beraten. Dieſe Bedingungen ſind den
d der Organiſation zur Kenntnis zu bringen, bezw.
zur Annahme durch Urabſtimmung zu empfehlen.“

Zur Abänderung des Sitatuts und Unterſtützumgs-Regle-
ments wurde beſch oſſen, bei Berufs
der Generalkomm ſſion angeſchloſſenen, Verbände von der Ent
richtumng eines Ein rittsgeldes zu befreien, ſie ſind für den Bezug der Unterſtützung bei ſolden Uebertritten berechtigt.

Erhöhung des Verbandsbeitrages wurde abgelehnt. Die
Reiſe und Arbeits oſen Unterſtützung wird in drei Stufen um
je 15 Pf. erhöht; ſie beträgt G nach Dauer der Mitgliedſchaft
90 Pf., 1.15 und 1.40 Mk. Die reguläve Bezugsdauer iſt acht
Wochen. ſie kann aber bei gilgemeiner Arbritsloſigkeit arf 16
Wochen ausgedehnt werden. Als Neuexinrichtung ſchuf die
m die Erwerbsloſen Unterſtützung für weib
liche Mitglieder. ach den alten Satzungen zahlten die letzte-
ren pro Woche 10 Pf. Beitrag wofür auf die Dauer von vier
Wochen täglich 40 Pfg. Arbeitsloſen- Unterſtützung gewährt wer
den. Von der Genergfverſammlung ſind nun die Beiträge auf
20 Pf. feſtgeſetzt, die Unterſtützungsſätze wurden bei acht d
Dauer auf 60 Pf. täglich beſchloſſen. Jm Verbandsorgan
auf die Arbeiterinnenfrage mehr Rückſicht genommen werden.
Abgeſehen wird dagegen davon, die Gleſchheit obligatoriſch ein
uführen. Erhöht wird die er rn um 25 Pf. pro

auf 12.25 Mk. bezw. 15.75 Mk. en Abgereiſter er
allen auf die Dauer von ſechs Wo wöchentlich 6 Mk.

Unterſtützung.
Jm HandſchuhmacherVerband beſtehen in bezug auf die aus

führenden Oryane noch recht eigenartige Verhältniſſe. Da dies
auf die Dauer nicht zum guten ühren kann, ſo beantragte der
Vorſtand, die Verfaſſung des Verbandes ſo zu geſtalten, daßdie Rechte des Verbandsvorſtandes und Aus ſchuſes ſowie die-

jenigen der Generalverſanmlung eine Erweiterung finden. Die
Anſtellunn der Verbandsbeamten ſoll nur durch letztgenannte

r erfolgen, in außerordentlichen Fällen erfolgt die Wahl
durch Vorſtand und Ausſchuß. Der Ausſchuß ſtinnnt mit dem
Verbandsvorſtand bezüglich des neuen Wahlmodus überein.
Ebenfalls iſt für regelrechte Einberufung der Generalver-

e

Die Geſellſchaft zur Bekämpfung d. Geſchlechtskrankheiten

war dieſer Tage zu ihrem dritten J ngreg in Mannheim zu-
ſammengetreten. on den intereſſanten Verhandlungen geben
wir ieſer Stelle das Wichtigſte wieder. U. a. ſprach Fraut r e nach über „Sexuellerzir or re h eAufklärung und die Aufgaben des Hauſes.
Sie legte ihrem Vortrage folgende Leitſätze zugrunde:

1. Beſondere Aufklärung tut nicht not, wo wir im Hauſe
und und rein empfindende Väter und Müt er haben die

von vornherein in einer dem Alter des Kindes en ſprechenden
77 die Wahrheit ſagen, wenn ſich irgend eine Gelegenheit

2. Ziel der A muß ſein, ſolche Väter und Mütterhen e grr ufklärung von anderer Seite mehr
und mehr überſlüſſig wird.
3. Das Haus hat vor der Schule folgendes voraus:

Es kann unauffällig, gelegentlich aufklärende Vorſtellungen
vermitteln. Es kann auf das einzelne Kind, genau ſern
Entwicklungsſtufe angepaßt, wirken. Es kann von vornherein
falſche Vorſtellungen abweiſen.

4. Das Haus verrichtet die Arbeit der Schule jetzt oft durch
überprüdes, unnatürliches Geheimtun durch Witzeln und Lächeln
und zweideutige Bemerkungen über das, was das Kind in der
Schule lernte.

6. Die Art der Aufkſärung iſt oft eine verkehrte. Es wird
von Aufklärungsfanatikern r oft über geſchlechtliche Dinge

iel und mit beſonderer chtigkeit geſprochen Langatmi es
erweilen bei dem Gegenſtand, wie viele Aufklärungsbücher

es lehren, iſt zu vermeiden. Kurze klare Antwort wird meiſtens
genügen einem Weiterfragen ſt in jugendlichem Alter durchDu ſiaii en Uebergang zu anderem ſprächs hema vorzu
beugen. Wird aber weiter gefragt, ſo muß wahrheitsgetreu

immer kurz wie von etwas Natürlichem, Selbſtverſtänd-un geantworlet werden.

Dem Laſter der Selbſtbefleckung muß ſchon in jugendgchem Alter einen e z nennen, vorgebeugt wer
den (vor verfü a) durch Beobachtung des Kin-
des ſeitens der Mutter; b) durch geeignete Lage beim Schla

0) durch vor h ädigung; d; durch

vor r W Wer7. Vor Verlaſſen des Elternhauſe undie S ahren W erheiſe Ge chlechtsverkehrs aufzuklären.
Beſſer als 1 Unterweiſung wirkt in vielen Fillen ein

e ein Buch. ppePerſönlich genügt kurzer A an das
tut an das gegenüber der einſtigen aut, den einſtigen Kindern8. Mädchen, die ins Secfgieben hnausgehen, müſſen eben

falis auch durch Flugblatt) gewarnt werdenunge Mädchen, die im Elternhaus bieiben, haben Detail
krankheiten, oſtitution u. dergl.en er e bie Menkeue

9.

s al g. Ihnen gegenüber tion a

notwendigen Vorgang hinzuſtellen, um Stoffe, die zur Ge-
alt eines neuen Lebeweſens notwendig ſind, auszuſchei
en. b) Geld und Verſorgungsehe als Sünde gegen die Na

tur zu bezeichnen, als ein Sichwegwerfen für Lebenszeit.
c) ſie zu lehren, das Sichausleben, Sichwegwerfen der Män-
ner vor der Ehe als ſache vie er Erkrankungen von Frauen
und Kindern anzuſehen. Geſundheit und Reinheit ihnen
um ihrer ſelbſt und um ihrer künftigen Kinder willen zur
Pflicht zu ma oder damit ſie fajſls ſie nicht heiraten
eſund und tüchtig ſein können auch in einem Beruf. Letz
erer Hinweis ſoll darüber h nweghelfen, daß die Mädchen nur
auf die Ehe hingewieſen werden, die ſie ja, leider, bei den
vorliegenden Verhältniſſen oft nicht erreichen.

10. Aufklärung im Hauſe erfordert nicht viel Zeit, ſondern
nur eine geſunde, reine Auffaſſung des Geſchlechtslebens ſeitens
der Eltern und ein offenes, herzliches Verhältnis zwiſchen
Muſter und Kind. Beides finden wir auch in einfachen Ver
hältniſſen.

Zun Thema „Sexuelle Aufklärung in derVolbsſchule“ ſprachen noch Hauptlehrer EnderlinMann-
heim und Lehrer z 7 Erſterem erſcheint es am
zweckmäß gſten, bei dem lunterricht mit der Pflanze zu
beginnen, um an ihr zu demonſtrieren, daß es zwei Ge-
S gibt, und um die Gewöhnung an die Ausdrücke, Be-
ruchtüng, Samen uſw., zu erreichen. Von hier aus wird zu

den Fiſchen und hernach z den Vögeln und Säugetieren fort
Pr. tren. De ge chiechtliche Aufkärung kann jedoch nur ein
Teil der Reformen fen. Wo geſch.echtliche Unſitten und Ver-
irrungen bereils eingeriſſen d. und wo die Phantaſie ſich
des ſchlechtlichen bereits übermäßig bemächtigt hat, vermagman mit bloßem Wiſſen nicht viel mehr zu beſſern und die
Volksſchule wird daher und auch ſonſt auf anderm Wege ent-

17 mehr erreichen können, als durch direkte Aufklärung.
e da de in erſter Linie an eine intenſivere Körper-

kultur, d die nicht nur die Ausbildung des Leibes ſondern
auch die des Willenslebens in, gegen bisher, erhöh er Weiſe ge
fördert werden ſoll. Als geeignetſte Grundlage Mitteilun-
gen und Belehrungen über cheinungen des ſexuellen Lebens

der naturwiſſenſchaftli Unterricht angeſehen werden
und zwar der Unterricht in Pfanzen- und Tierkunde und die
Geſi itslehre. Zu dieſem Zwecke muß der naturwiſſen-
ſchaft Unterricht, wie er bisher in den Volksſchulen erteilt
wurde, aber ſelbſt einer Reform un erzogen werden. Er darf
nämlich nicht halt machen vor den Dingen die „da unten“ ſind,
G muß ſich auch auf Entſtehung und Fortpflanzung der

en und Tiere ausdehnen. dieſem Sinne ſind auch
die gebräuchl Unterrichtsmittel in Geſtalt der angatomiſchen
Tafe'n und auf denen bisher die Geſch'echtsorgane
be gete wurden, reform erend umzegeſtalten. Jnsbeſondere

d ge ünterricht dieSchüler mit den Mitie n vertraut durch welche die
Natur tig for' pflangzt und mit den Mittel urVerl ef ihn und Tieren, zur Erhaltung der An

und der uſw. Ein richtig gegebener naturkundlicher
Unterricht muß es auch fertig bringen, das Gemüt der Kinder
mit Bewunberung und Ehrſürcht zu erfüllen vor dem gewalti-
gen Prozeß des Werdens und Vergehens, des Erblühens, Er-
haltens und Vertwe l kens, und muß es erreichen, daß das Kind
in der Sexuglität ſchließlich nichts anderes erblicke als das
reine und natürliche Syſtem der Fortpflanzung.

Dem Reſerae des Lehrers Konrad Höller- Hamburg
lagen folgende Leitſätze zugrunde:

1. Die Jugend muß über ſexuelle Verhältniſſe belehrt wer
den: a) weil die Sexunlität eine die Entwicklung des Men
chen ſo ſtar beeinfluſſende Seite ſeines Weſens iſt, daß die
llare Kenninis ihrer Verhältniſſe ein notwendiges Glied jeder
allgemeinen Bildung iſt; b) weil es unmöglich iſt, die Jugend
bis zur Schul entlaſſung in Unkenntnis der ſexuellen Verhält-
niſſe zu erhaten; c) weil nur durch offenes Ausſprechen über
ſexuelle Verhäliniſſe dieſe aus der Sphäre unreiner Denk- und
Sprechweiſe emporgehoben werden können; 4) weil es Pflicht
der Erziehung iſt die jungen Menſchen nicht unbelehrt den ge-
ſundheitlichen und ſozialen Gefahren des Geſchlechtslebens ent
gegenzuſchickenn.

2. Die Aufgabe der Volksſchule mit ihrem Klaſſemmterricht
und dem frühen Abſchluſſe der durch ſie vermitte ten Bildimg
iſt darum: a) noch nicht der Kampf gegen die Gefahren der
Geſch ech skrankheiten; b) nicht die Heilung geſchlecht ich ver
irrier Schüſer, ſondern c) die Wiedererhebung des ſexuellen Ge
bietes in das Reich des Natürlichen und darin Unbefangenen-
Selbſtverſtändlichen; die dadurch und durch körperliche Ab-
härtung wahrſcheinliche Jmmunſſierung gegen geſchlechtliche
Verirrungen; e) die Durbietung der naturwſſſenſchaſtlichen
Grund aren für die ſpätere Aufklärung über naturgemäßen Ge-
brauch und über den geſundheitsgefährdenden und den gegen
die ſozig'en Anſchaumgen verſtoßenden Mißbrauch der ſexuel-
len Kräfte;

3 Die Behandlung der ſexuellen Verhältniſſe iſt dem Zoo-
logie Unterrichte zu überlaſſen. Die ethiſche Seite der Fra
kann außerdem der Behandlung im Religions- und im Moral-
Unterrichte unterliegen.

4. Die ſexuelle Belehrumg umfaßt die Abſchnitte: Vorberel-
tung auf d'e Nachkommenſchaft, Befruchtumg, Entwicklung des
Keimnes Geburt und Aufzucht der Jungen

Die Verteilung des Stoffes auf die einzeſnen Stufen und
die Einreihung desſelben in den übrigen naturgeſchichtlichen
Lehrſwoff muß ſich nach der vewüghbaren Zeit, der Differenzierimg der einzelnen Schuen und dem geiſtigen Stande der
Schüler richten.

5. Zunächſt
das Arveitsgebie
zu tragen.

für Einfügung der ſexuellen Belehrimg

el Mitglieder, anderer,

in
der Lehrer und Lehrerinnen-Seminare Sorge



reS e

zuig nach je 5 Zpn 3 K dieſe h öh i dasengeräumt erhalten, die Beiträge zu erhöhen, ſondernes es nur einer ürabſtimmung zuſtehen Useberhaupt
ſcht der Ausſchuß die Urabſtimnung weiter an und

als höchſte Jnſtanz eingeſetzt. Nach langer Debatte beſchloß
Generaiverſammlung, die Beamtenwahlen durch die rege

mäßig ſtattfindende Generalverſammlung Dolgen zu laſſen.
Erſaß wahlen vollzieht der Verbandsvorſtand in Gemeinſchaft

mit dem Ausſchuß. Die Urabſtimmung bleibt zur Erledi
dringlichey Angelegenheiten aufrecht erhalten. weiblichen
Mitgliedern wird für die ein beſonderes
Mandat eingeräumt. Zum internationalen Gewerkſchafts- Kon
greß wird Gilek entſendet.

Die Anſtellung eines beſoldeten Beamten für Halberſtadt
wurde elehnt. Das An angsgehalt der Beamten wird auf

Mk. feſtgeſetzt, ſteigend um jährlich 50 Mk. bis 2400 Mk.
Beamten ſteht das Recht zu, zwei Wochen Urlaub zu neh

men. Der Sitz des Verbandes bleibt Berlin, des Ausſchuſſes
Stutt Die nächſte Generalverſammlung ſoll 1910 in Mün
Senn tattfinden. Die neuen Satzungen treten am 1. Juli in

aft.
Ueber die Bergarbeiterbewegung in Lothringen gehen eine

Menge widerſprechender und ungenauer Nachrichten durch die
bürgerliche und auch durch die Parteipreſſe. Die Urſachen der
Bewegung ſind die Verhältniſſe im Knappſchaftsweſen. Bis
zum April d. J. beſtanden im Lothringer Erzgebiet keine obli-

atoriſchen Knappſchaftskaſſen. Die reichsländiſche Regierung
hielt es nicht für nötig, die Errichtung ſolcher Kaſſen zu ver
fügen, obwohl ſie dazu berechtigt und im Jntereſſe der Arbeiter
verpflichtet war. Nur einige größere Werke, wie de Wenbel
uſw., errichteten vor einigen Jahren ſolche Kaſſen und die Re
gierung ordnete endlich das Obligatorium vom April d. J. ab
an. Die den Bergleuten von den Werken vorgelegten Statuten
der Knappſchaftskaſſen entſprechen nun nicht den Wünſchen und
Hoffnungen der Bergarbeiter. Jhr Hauptwunſch, die Penſionen
nun mit rückwirkender Kraft einzuſtellen bei Tragung der rück-
wirkenden Koſten durch die Unternehmer iſt nicht erfüllt. Und
nichts iſt berechtigter als dieſer Wunſch der Arbeiter. Jn
Preußen ſind durch Geſetz die Knappſchaftskaſſen bereits ſeit
Ende der ſechziger Jahre eingerichtet. Die Bergleute Lothrin-
gens ſind alſo gewaltig benachteiligt. Die Lothringer Unter-
nehmer haben mehr denn 30 Jahre lang die Knappſchaftsbei
träge ſparen können, haben Rieſengewinne aus den Arbeitern
r W und ſind bei einigem guten Willen wohl in der
age, den Wunſch der Arbeiter zu erfüllen. Die Lothringer-

Luxemburger Gruben ſind die Hauptproduzenten des deutſchen
Eiſenerzes. Von der geſamten deutſchen Eiſenproduktion von
22 Millionen Tonnen lieferten fie allein 1720 Millionen Ton-
nen. Die erſten Belegſchaften, die wegen des ſchlechten Knapp
ſchaftsſtatuts in den Ausſtand traten, waren am 11. Mai die
Bergarbeiter der Gruben Grenze, Montoi, und Pauline. Dann
folgten am 15. Mai die Gruben Roßlingen, Vereinigte Rom
bacher, St. Paul und Orne. Auch auf der Grube St. Marie-
auxChénes hat in letzter Zeit eine große Anzahl Bergleute die
Arbeit eingeſtellt. Da wurde am 20. Mai bekannt, daß die
Grube Burbach im Fentſchtal Minette an das Rombacher Hüt
tenwerk im Ornetal, wo die Bergarbeiter ſtreiken, liefere. Dies
war der Anlaß, daß die Belegſchaft von Burbach am 21. Mai die
Arbeit niederlegte. Jhr folgten am anderen Tage die großen
Gruben Rheiniſche Stahlwerke, Pennsbrunnen, Röchling I und
TI, Stumm, Havingen und Bochumer Verein. Jm Fentſchtal
befinden ſich jetzt 4500 Mann und im Ornetal 1300 Mann im
Ausſtande. Die Bewegung, die von einem guten Geiſte getragen
wird, dehnt ſich weiter aus, wenn das Unternehmertum auf

inem HerrnimHauſe- Standpunkt beharrt. Man droht den
usſtändigen damit, ſie nicht wieder einſtellen zu wollen und

ſie aus den Werks,„Wohlfahrtswohnungen“ auszuſetzen. Die
Arbeiter im ſchwarzen Lothringen aber ſind erwacht. Chriſtliche
wie Altverbändler ſind ſich darin einig, daß die Arbeit nicht
eher wieder aufgenommen wird, bis ein beſſeres Statut ge-
ſchaffen worden iſt. Die Regierung könnte hier jedenfalls der
Sache ſchnell ein Ende bereiten, wenn ſie einfach verfügte, daß
die Penſionen rückwirkende Kraft erhalten müſſen. Sie iſt in
erſter Linie ſchuld, daß bis heute noch keine Knappſchaftskaſſen
deſtehen. Die Meldungen bürgerlicher Blätter über Ausſchrei-
tungen im Streikgebiet ſind aus der Luft gegriffen.

Ausland.
Afrika. Der Streik in den Randminen von

Transvaal. Wie durch den Telegraph ſchon mitgeteilt
wurde, hat die engliſche Regierung Truppen in die Minen
diſtrikte einmarſchieren laſſen und es iſt auch ſchon zu blutigen
Zuſammenſtößen gekommen. Die direkte Urſache des Streiks

iſt bekanntlich das Verlangen der Unternehmer an die weißen
Arbeiter, drei Maſchinen anſtatt wie bisher eine oder zwei
u bedienen. Die chineſiſchen Kulis ſind mit der Zeit eben-Pus zu „gelernten“ Arbeitern geworden und ſie ſind viel

billiger als die Weißen. Daher möchten die Mienenbeſitzer
am liebſten die weiße Arbeit gänzlich ausſchalten. Die Rand-
minen befinden ſich in den Händen einer kleinen Anzahl
jüdiſcher Kapitaliſten, die ihre hohen Dividenden 30, 50 bis
100 Prozent in Europa verzehren. An der weiteren ge
deihlichen Entwicklung des Landes haben dieſe Leute nicht das
geringſte Jntereſſe. Alljährlich wird für zirka 500 Millionen
Mark Gold in den Minen von Transvaal gewonnen. Die
Bevölkerung hat hiervon keinen Gewinn, nicht einmal die
Arbeiter, die dieſen Reichtum dem Boden abgewinnen, erfreuen
ſich eines beſonderen Wohlwollens. Jm Gegenteil. Die
Arbeit iſt eine ſehr ſchwierige und geſundheitsſchädliche. Die
Goldgräber erreichen kein hohes Alter. Das alles kümmert
natürlich die Kapitaliſten nicht; ihnen kommt es nur darauf
an, die Minen möglichſt ſchnell auszubeuten, um ihre Profite
zu erhöhen, ſcheuen ſie vor keinem Verbrechen zurück. Von
dem Flibuſterritt Jamſons angefangen, bis zur Einführung
der Ehineſen haben die Kapitaliſten und ihre Helfershelfer
rückſichtslos alles getan, um ihre Ausbeuterintereſſen auf
Koſten der Allgemeinheit zu fördern. Es handelt ſich alſo
hier nicht lediglich um einen Streik der Goldgräber ſondern
um einen ſozialen Konflikt, an dem auch die übrige Bevölke
rung intereſſiert iſt.

Kriegsgericht der 8. Diviſton.
Halle, 29. Mai.

Mißhandlung durch einen Leutnant. Der Leutnant
Kurtius Rekowsky vom dritten Bataillon des Jnfanterie-
Regiments Nr. 72 in Bernburg war wegen Mißhandlung eines
Untergebenen und Mißbrauchs der Waffe in Ausübung des
Dienſtes angeklagt. Vor Eintritt in die Verhandlung beau-
tragte der Anklagevertreter den Ausſchluß der Oeffent
lich keit. Das Gericht verkündete aber nach längerer Be-
ratung, nur während der Feſtſtellung der perſönlichen Verhält
nifſe des Angeklagten die Oeffentlichkeit ausſchließen zu wollen,
um dem berechtigten Ehrgefühl Rechnung zu tragen. Als
Verteidiger des Angeklagten trat ein Reſerdeoffizier auf. Nach
kurzer Dauer wurde die Oeffentlichkeit wieder
hergeſtellt und der Eröffnungsbeſchluß verleſen. Hier-

hat der Angeklagte am 16. Mai gelegentlich einer
Geſechtsübung bei Jlberſtedt (Anhalt) den Musketier Schiller

it dem Säbel, der in der Scheide ſteckte, einen Schlag
wie Schläfe verſetzt, daß der Verletzte I Stunden marſch-

unfähig blieb. Der Angeklagte gibt dier habe n der Eile gar n e a

en er vet M r r tann n die habe,e
we er dem Mann„Schiller, n Sie in meinem ge e beße ne Neu

re e. een aufugeklagter Erregung geraten, v r lachte

der Zurredeſtellun
er ſei durch das

euge Musketier Schiller beſtätigt im weſentlichen des An
ſ agten Angaben. Der Leutnant ſagte, hinter der Feld
cheune ſollten wir uns ſammeln, und dabei geriet ich ſtatt in

den erſten in den zweiten Zug. Den Schlag, den er gegen
den Kopf zwiſchen Ohr und Helm erhalten habe, ſ 5f

ſo daß es ihm ſchwindlich wurde, und er fünf
inuten niederlaſſen mußte. Dann ſei der Stabsarzt ge

kommen, habe ihm kühle Umſchläge machen laſſen und ihn in
ſeinen Wagen genommen. Nach einem e ndigen Trans
port habe er im Gefecht wieder mitgemacht. Es ſei am be-
treffenden Tage kühle Temperatur geweſen. Nach der Uebung
habe er einen Tag Schonung bekommen. Ob er nach der
Aeußerung des Leutnants: „Schiller. ſind Sie in meinem

uge“ gelacht darüber wolle er ſich nicht äußeren, da er
ich event. der Achtungsverletzung bezichtige. Ein Unteroffizier

bekundete, da der Verletzte nach dem Schlage nicht
mehr weiter konnte und hin und her taumelte.
ſei mit dem Manne zurückgeblieben und habe ihn dann auf
den Wagen des Stabsarztes geholfen. Der Stabsarzt Fried-
rich ſagt aus, er ſei dem Bataillon mit ſeinem Wagen nach-

und habe dann den Schiller angetroffen. Da es am
etreffenden Tage verhältnismäßig kühl war und der Verletzte

nur blaß ausſah, habe er ſich gewundert und geglaubt, der
Verletzte übertreibe. Der Puls und die Atmung waren gut
und von Gehirnerſchütterung war keine Spur vorhanden;
auch am Kopfe waren Spuren einer Verletzung nicht zu ſehen.
ne habe Schiller dann aufgefordert, auf den Wagen zu

eigen. Als Schiller ſich aber erhob, taumelte und bläſſer
wurde, ſtellte Zeuge feſt, daß Simulation nicht vorlag, ſondern
der krankhafte Zuſtand echt war. Später habe er aber den
Mann erſucht, wieder mitzumachen, und ihn aufgefordert,
wenn es nicht gehe, wieder auf den Wagen zu ſteigen. Schiller
kam nicht wieder. Dann habe er ſich nicht mehr um den Mann
gekümmert, damit dieſer nicht auf den, Gedanken
komme, er ſei eine intereſſante Perſönlichkeit.
Nach drei Tagen habe er eine kleine Beule am Kopfe feſt
geſtellt und von Schiller vernommen, daß er etwas ſchwer
kauen könne. Vald nachdem war alles wieder in Ordnung,
ſo daß dauernde Folgen nicht zu verzeichnen ſind. Schiller iſt
dis Schulknabe einmal von einem Wagen gefallen und hat
agmals eine Schädelverletzung erlitten. Dadurch könne die
W knng des Schlages ſein.

Der Ankläger hielt den Angeklagten der ihm zur Laſt ge-
legten Taten für überführt. Jn Betracht komme, daß der
angeklagte Leutnant in der Erregung gehandelt habe, denn
nach dem ſubjektiven Empfinden des Angeklagten habe der
Mißhandelte vorher gelacht. Der Schlag mit dem Säbel ſei
auf den erregten Gemütszuſtand, der in geſchloſſener Sitzung
erörtert worden iſt, zurückzuführen. Daher müſſe man an-
nehmen, daßz ein minderſchwerer Fall vorliege. So wie der
Angeklagte dürfe aber ein Offizier nicht handeln, weshalb
eine Strafe von vierzehn Tagen Stubenarreſt zu

fei.
Der Verteidiger des Angeklagten wies darauf hin, daß der

Ankläger ſchon einige Milderungsmomente ins Feld geführt
habe die beantragte Strafe ſei aber zu hoch. Daß der
Schiller auf die Frage, ob er gelacht habe, die Antwort ver
weigerte, beweiſe, daß eine indirekte Gehorſamsverweigerung
vorlag. Der Angeklagte ſei bei ſeinen Leuten beliebt er gelte
als Gentleman und neige nicht zu Brutalitäten. Er hatte
eine gute Beſich S geliefert und Schiller war ſein Rekrut,
den er ſchätzte. Berückſichtige man den Dienſteifer, dann müſſe
man zu einer milderen Auffaſſung kommen.

Das Gericht ſtellte ſich ab auf den Standpunkt des An-
klägers und erkannte auf 14 Tage Stubenarreſt. Die Strafe
noch herabzuſetzten, hieß es in der Urteilsbegründung, dazu
habe kein Anlaß vorgelegen. Denn der Angeklagte habe mit
dem Säbel in der Scheide geſchlagen und der Verletzte ſei
wohl 15 Stunden benommen geweſen. Gewiß ſei, der An
geklagte durch das Lachen gereizt geweſen und man habe des-
halb einen minderſchweren Fall als vorliegend angenommen.
Begünſtigt ſei ſeine Tat durch perſönliche Verhältniſſe, die in
gen ee Sitzung feſtgeſtellt ſind. Unter nwormalen Ver-
hältniſſen wäre ihm die Tat jedenfalls nicht paſſiert. Eine zu
milde Strafe ſei aber auch nicht am Platze geweſen, da ſich
ein Offizier nicht ſoweit vergeſſen dürfe.

Kanfmanns Gericht Halle.
Vorſitzender: Stadtrat Kurt h.

Ein Reiſender aus Berlin klagte gegen eine hieſige in Kon-
kurs geratene Firma wegen rückſtändigen Gehalts- und Provi-
ſionsbeträgen in Geſamrhöhe von 1000 Mark. Der Koniurs-
verwalter erklärte, nicht eher in die Verhandlung eintreten zu
wollen, bevor Kläger die Koſten des Vorprozeſſes beim Land-
gericht, um derentwillen er erfolglos gepfändet worden ſei, er
legt habe. Der Vorſitzende ſtellte aber feſt, daß nach den Be-
r e des Kaufmannsgerichts, die freilich häufig über-
ehen würden, auf Grund prozeßinnerer Einreden der Eintritt
in die Verhandlung nicht verweigert werden darf. Mit einer
Forderung von 360 Mark, die Kläger beim Landgericht gel-
tend gemacht hatte, iſt er koſtenpflichtig abgewieſen worden.
Das Raufmannsgericht reduzierte daher die Forderung von
1000 Mark auf 640 Mark, die der Konkursverwalter aber nur
als nichtbevorrechtigte Forderung anerkennen zu wollen er-
klärte. Da Kläger mit dieſer Erklärung nicht zufrieden war,
ſo vertagte das Gericht die Verhandlung, um ihm Zeit zu
geben. die Forderung von 640 Mark in genau detaillierter
Aufſtellung zu ſubſtantiieren.

Ein Handlungsgehilfe klagte gegen eine hieſige Firma auf
Ausſtellung eines beſſeren Zeugniſſes. Er hatte zunächſt von
der Beklagten ein Zeugnis über Art und Douer ſeiner Be-
ſchäftigung erhalten. Als er ſich damit nicht zufrieden erklärte,
ſtellte ihm die Firma ein ausführlicheres Zeugnis aus, in

dem ſie ihn als unzuverläſſig bezeichnete. Er ſoll ſich Unehr-
lichkeiten haben zuſchu'den kommen laſſen. Der Vorſitzende gab
dem Kläger zu verſtehen, daß er nur dann ein günſtigeres
Zeugnis zu verlangen berechtigt ſei, wenn er den Gegen-
beweis zu erbringen vermöge, daß die Beſchuldigungen der
Firma ungerecht ſeien. Der Prinzipal ſei nicht bloß berech-
tigt ſondern ſogar verpflichtet. dem Handlungsgebilfen n
ungünſtiges Zeugnis auszuſtellen wenn begründeter Anlaß da-
zu vorhanden ſei. Ein Zeugnis entſpre
chend ſein: der Handlungsgehilfe habe daher kein Recht, ein
günſtiges Zeugnis zu beanſpruchen, falls er ein ſolches nicht
verdient habe. Kläger mußte ſelbſt zugeben, zwei Flaſchen
Wein ohne Erlaubnis des Chefs aus dem Keller geholt und
ausgetrunken zu haben. Er wollte aber bisher nicht gewußt
haben. daß ſo etwas unzuläſſig oder gar ſtrafbar ſei!
Vorſitzende gab ihm den Rat, die beklagte Firma zu bitten.
ihm das zurückgeſandte erſte Zeuanis, das ſich nur über Art
und Dauer der Beſchäftigung ausſvrach, wieder auszuhändi-
gen. Kläger und Vertreter der Betſagten nahmen den Vor

ſolle der Wahrheit

ſchlag an, letzterer unter Vorbehalt des Widerruſs.
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Aus den Rachbarkrriſen.
Weiteres „Unwahres“ über Herrn Jßleib

Schkölen, 29. Mai. (E. B.) Wie wir bereits in Pr. 121
des Voltsblattes mitteilten, erſuchte uns Herr Zigarrenfabrikant
Jßleib, „dasſelbe“ (gemeint i der Artikel in Nr. 118)
wider rufen. Wir kommen dem Wunſche heute nach, aber
etwas anderer Weiſe als Jßtleib erwartet

Zunächſt ſei feſtgeſtellt, daß im Artikel der Nummer 110
eine Unrichtigkeit enthalten iſt. en Fig. e einenKonkurrenten am Orte, das iſt die Firma F. Kirſch. Weiter
haben wir nichts zu „widerrufen“, und wir werden es auch
nicht tun, ſelbſt wenn Jßleib ſeine Drohung wahr macht und
den Staatsanwalt zu Hilfe ruft. See en kann er nicht
aus der Welt ſchaffen, und wir wollen ihm heute noch einiges
mitteilen, was er dann auch gleich dem Staatsanwalt unter
breiten kann.

Jm Oktober v. J. holte Jßleib ſich den Kollegen K. Lorenz
aus Creuzburg a. d. Werra heran. L. iſt verheiratet und hat
ſechs Kinder. Bei ſeinem Arbeitsantritt verſprach J. ihm die
Umzugskoſten zu vergüten und ſtellte auch noch ſonſtige ſchöne
Sachen in Ausſicht. Dafür aber mußte Lorenz ver prechen,
ſich nicht aufhetzen zu laſſen, dem Verband nicht bei-zutreten und ſie überhaupt an nichts zu be-
teiligen! Kurzum der Kollege ſollte, weil Jßleib aller
nädigſt Arbeit zu geben geruhte, auf alle ihmRecht verzichten. Oder vielmehr nicht auf alle. kam die

Reichstagswahl. Der Kollege wollte, da er mit dem Geſetze
in Konflikt geraten war und ein Gnadengeſuch eingereicht hatte,
überhaupt nicht wählen. Jetzt aber wurde er zur Ausübung
ſeines Wahlrechtes angehalten und zwar von Jßleib.
„Lorenz, Sie müſſen wählen, Sie werden erwartet. Es
haben ſich da ſchon verſchiedene Herren nach Jhnen er
kundigt“ hieß es plötzlich. Am Wahltage bekam L. ſeinen
Stimmzetttel in die Hand gedrückt, wobei bemerkt wurde:„Das t der richtige! Nehmen Sie aber vor dem Wahllokal

keinen anderen!“ Dann ging es unter Aufſicht Jßleibs
nach dem Wahllokal. Der Kollege hätte ja ſo wie ſo nicht
anders gewählt, aber nun mußte er, ob er wollte oder nicht,
den Sommerzettel in die Urne werfen. Wahlbeein-fluſſung hat der der ſich „freiſinnig“ ſchimpfende Fabrikat
gewiß nicht begangen. Er hat im Gegenteil nur „freifinnig
gedacht und gehandelt.

Die Wahl war vorbei, Sommer war gewählt, aber der
„Freiſinnsmann“ e hatte ſeine Ruhe noch nicht wieder
e mden. Der „ſozialiſtiſche Agitator“ Reupke mußte ſeinen
Platz in Jßleibs Fabrik verlaſſen, und auch die übrigen Ar
beiter wurden aufgehetzt, dem Verband Valet zu ſagen. Mit
welchen Mitteln Jßleib da arbeitete, zeigt ein Beiſpiel. Der
Vater des Kollegen Hopfmann ſteht ſeit 22 Jahren im Dienſte
des bekannten Herrn Tellermann. Dies benutzte Jßleib, um
den bei ihm arbeitenden Sohn des alten Mannes zum Aus-
tritt aus dem Verbande zu zwingen. Er erklärte, daß
Tellermann den alten Arbeiter entlaſſen würde, wenn der
Sohn auch ferner in der Organiſation blieb! Dann hätte er
(H. jun.) es zu verantworten, ſeinen alten Vater aus der
Arbeit gebracht zu haben! Der Arbeiter m dem Zwange
und kehrte der Organiſation den Rücken. Unſere Behauptung,
daß in kleinen Landſtädten das Unternehmertum ſich ſo ziem
lich alles erlaubt; iſt alſo wiederum beſtätigt.

Der Löwe hatte ſein Opfer gefunden. Es folgte eine kurze
Zeit der Ruhe, der Verdauung. Dann brauchte Jßleib wieder
einmal billige Arbeitskräfte. Er ſuchte und ließ drei Zigarren
macherinnen, wieder aus Creuzburg a. d. Werra, kom
die drei waren in Creuzburg bis zum letzten Tage im Verband
geweſen. Damit ſie nun nicht gleich von Anfang an den
Geſchmack verlieren ſollten, durften ſie ſich hier nicht wieder
anmelden. Man glaubte wohl, ſich die „treuen“ Arbeite-
rinnen erhalten zu können, aber die Verhältniſſe werden ſie
anders denken lernen. Mit den Creuzburgern hat Jßleib
ſein beſonderes Kreuz. Dem ſchon erwähnten Kollegen Lorenwurde die Geſchichte bei Jßleib nach einem halben Jahre

zu bunt. Bei dem ſchlechten Material, welches er zum Ver
arbeiten erhielt konnte er nicht mehr auskommen. Er kündigte,
und nun hatte Jßleib neuen Grund zur Aufregung. Als J.
dann noch in Erfahrung brachte, daß L. bei der Firma Kirſch
anfangen wollte, da geriet er ganz aus dem Häuschen. Er
wollte dem L. den Umzug nicht bezahlen und drohte, ihn ver
haften (h) zu laſſen, wenn er bei Kirſch anfange! Wie
ſich Jßleib das letztere denkt, iſt ein wenig unklar. So weit
ſind wir in Preußen doch noch nicht, daß ein freier Arbeiter
auf Wunſch eines Fabrikanten verhaftet wird, nur weil er bei
deſſen Konkurrenten arbeiten will. Auch das Verhalten Jßleibs
bei der Maifeier ſcheint den Kollegen L. mit zur Kündigung
veranlaßt zu haben, denn 3 hat zu ihm geſagt, der Bürgermeiſter habe geſagt: „Er (L.) müſſe gar kein Ehr-

efühl beſitzen, weil er gerade am 1. Mai feiere und mit
ſolchen Menſchen (wie Reupke) verkehre!“ Perſönliche Er
kundigungen beim Bürgermeiſter haben ergeben, daß Jßleib
hier die Unwahrheit geſagt hat! Der Bürgermeiſter erklärte
dem Genoſſen Reupke, es fiel ihm gar nicht ein, ſich um Leute
zu kümmern, die ihn nichts angingen. R. ſollte Jßleib beim
Schiedsrichter verklagen. Lorenz aber hat heute noch Ehrgefühl.Jn der Kündigungszeit gab es zwiſchen Jßleib und Lore

faſt immer Krach. Schon am dritten Tage erklärte J. dem
Kollegen, er brauche morgen früh (Donnerstag) nicht wiederanzufangen. L. aber antwortete, daß er ſeine Kündigung aus

halten wolle oder den Lohn für 14 Tage verlange. Am
andern Morgen kam Lorenz zur Arbeit. Jßleib verbot ihm
den Zutritt und als L. ſein Handwerkszeug mitnehmen
wollte, wurde er hinausgeworfen! Der Hinausgeworfene
zog ſich eine Verſtauchung des Knies zu und mußte nach
Hauſe geführt werden. Erſt lockt alſo Jßleib Arbeiter heran,
tanzen ſie aber nicht ſo, wie er will, dann werden ſie hinaus
geworfen! Jßleibſche Humanität!

Die drei ſchon erwähnten Zigarrenmacherinnen führen auch
kein Herrenleben. Jßleib hat vom Polizeiwachmeiſter verlangt,
er ſolle etwas auf die Mädchen aufpaſſen, damit ſie nicht des
Abends draußen auf der Straße rumliefen. Er wünſcht die
Mädchen unter Polizeiaufſicht geſtellt. Die Mädchen
haben dann auch vom Wachtmeiſter den „Befehl“ (7) erhalten,
ſich nach 9 Uhr abends nicht mehr auf der Straße ſehen zu
laſſen! Jßleib iſt übrigens ein ganz ſeltſamer geſetzes
„kundiger“ Herr. Als der Kollege Hopfmann kündigte, wollte
Jßleib ihn auf acht Monate ins Gefängnis bringen
laſſen. Er hatte dann den jungen Mann wegen Sittlichkeits
verbrechen denunziert, iſt aber glänzend damit hinten runter
gefallen. Man ſieht, wenn Arbeiter und Arbeiterinnen nicht
parieren wollen, dann ſpielt Jßleib ſich als Geſetzeskenner auund verſucht die Leute ins Gefängnis zu bringen. Allzu ſan

aber macht ſchartig, das wird auch Jßleib noch merken.
Wir haben heute dem Herrn nur einiges Material unter

breitet. Er kann nunmehr zum Kadi laufen. Uns ſoll es
recht ſein, aber eins wollen wir noch verraten: Vor Gericht
wird noch viel mehr aufgedeckt werden, als hier getan werden
kann. Alſo, Glück zu! Herr Jßleib!
Verantwortiicher Redalteur: Oskar Fröhlich in Halle.
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